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ebung verantwortlich zu machen ſeien für den Erfolg, mit dem die | der beispiellos langen Seſſion den Gegnern das Terrain Schritt 
Angehörigen einer Nation ihre Privat⸗Wirthſchaft betreiben. Denen | für Schritt eng zu machen und ſelbſt in einige „leider allzu 
allerdings, welche den Geiſt des deutſchen Reiches brechen und den | wenigen Punkten das Schlimmſte abzuwenden, fo iſt hierbei die Thätig⸗ 
Geiſt des alten Partikularismus wieder aufrichten wollten, war ſolche] keit des Vereins, wie ſich dies ſowohl in der Preſſe als in den Reichstags⸗ 
falſche Auffaſſung aufs Höchſte willkommen fie wurde ihnen der Hebel debatten fortdauernd bekundet hat, pon erfolgreicher Bedeutung geweſen. 
mit dem ſie die einheitliche und freiheitliche Entwickelung unſerer in- | An Publikationen hat der Verein bisher theils als in zwangloſer Folge 
neren Politik im Fundament zu erſchüttern hoffen durften: und un⸗ erſcheinende Hefte der Vereinsmittheilungen, theils als beſondere Bro⸗ 

lücklicher Weiſe gelang es ihnen, mit dieſem Hebel den Arm des ſchüren 24 Schriften in zuſammen 47,000 . an ſeine Mit⸗ 
Kanzlers jelbit zu bewaffnen. Unter den deprimirenden Erfahrungen | glieder und in weiteren Kreiſen zur Vertheilung gebracht; von der im 
der großen Geſchäftskriſe haben die reaktionären Elemente aller Art | Auftrage des Vereins herausgegebenen „Freihandels⸗Korreſpondenz“ find 
laut und lauter die Meinung verbreitet, daß die innere Politik des | im letzten Jahre 144 Nummern tenen. Am Schluſſe des Rech⸗ 
Reiches verantwortlich zu machen fei für den wirthſchaftlichen Nieder | nungsjahres zählte der Verein 1415 Mitglieder, darunter 30 Handels⸗ 
gang der Nation; und von dieſer falſchen Annahme bis zu der Konſe⸗ kammern und kaufmänniſche Korporationen, ſowie eine Reihe landwirth⸗ 
guenz, daß ein Umkehren der Geſetzgebung zur Hebung des Wohlitandes ſchaftlicher, kaufmänniſcher und anderer Vereine. Der Jentral⸗Ausſchuß 
führen müſſe, war nur ein Schritt. Die Koalition aller einzelnen In⸗ | des Vereins beſteht zur Zeit aus 40 Mitgliedern, welche fait. alle 
tereſſen, welche in eee Steuer⸗ und Schutzmaßregeln ihr | Landestheile . und die verſchiedenſten Berufsarten, insbe⸗ 
Heil zu 5 glauben machte Chorus mit denen, die aus rein polis | fondere Handel, Landwirthſchaft und Induſtrie repräſentiren. Einen 
tiſchen Motiven die Reichsgeſetzgebung herabzuwürdigen trachteten; [ſchmerzlichen Verluſt hat derſelbe in dem am 29. ue J. vers 
und aus dem geſammten Lärm erhob ſich ein Appell an den | ſchiedenen Dr. H. B. Oppenheim zu 1 der zu den Begründern 
Reichskanzler, der einem zum Herrſchen geborenen Mann um ſo ver⸗ j 


t 1 ; des Vereins gehörte und bis zu feinem Tode ihm ein treuer, immer 
lockender erſcheinen mußte, als er in ſich ſelbſt zu der freien wirth⸗ thatbereiter Förderer und Berather geblieben iſt. Der Verein befindet 
ſchaftlichen Richtung, die er im Reich früher vertreten hatte, nichts i 


i e . hts ſich zur Zeit in einer gegen den Beginn feiner Thätigkeit völlig vers 
weniger als eine tief eingewurzelte Neigung finden konnte. Es wäre | änderten Situation. hat nicht mehr eine zwar viel beſtürmte, aber 
falſch, 8 gegen den Kanzler zu erheben, weil die Dinge jo ge⸗ bis dahin erfolgreich behauptete handelspolitiſche Poſition gegen ein⸗ 
kommen. Ob, wie ein humoriſtiſcher Eiſenzöllner im Reichstag geſagt, arg Intereſſengruppen zu vertheidigen, jondern muß einen vielleicht 
der Kanzler auf den Ruf Aller oder Alle auf den Ruf des Kanzlers | lang andauernden Kampf gegen ein Syſtem führen, welches jeine dem 
rg, wird. Jeder nach feiner Weiſe entſcheiden. Die Wahrheit r der wüthſchaftlichen Kultur wie den Traditionen 
iegt hier wahrſcheinlich in der Mitte. Des Kanzlers geiſtige Größe | der Handelspolitik Preußens widerſprechenden Grundſätze in allen 
hat der Nation zur Entfaltung der großen Beſtrebungen gedient, jo | Theilen des Zoll⸗ und Eiſenbahnweſens durchzuſetzen trachtet. Es 
lange fie ſelbſt groß und mächtig im Geiſte war. Sein Genie bat kann ſich dabei für ihn nach feiner Zufammenjegung und Beſtimmung 
Ideen der Einheit und der freien wirthſchaftlichen 5 nicht um eine weitergreifende Agitation im Stile einer politiſchen 
welche ein Jahrhundert vorbereitet hatte; leider hat ſein ie auch [Partei handeln. Wie bisher wird er allen freihändleriſchen Beſtre⸗ 


Generalverſammlung des Vereins zur 
| Förderung der Handelsfreiheit. 
1% C. Berlin, 26. Mai. 
im In der Generalverſammlung des Freihandelsvereins ſprach 
ref Abend Dr. Bamberger über das Thema: „Iſt der 
kihandel ein Reichsfeind?“ 
. Der Gedankengang der Rede war etwa folgender: 


den Jer Wendepunkt iſt eingetreten in der inneren Politik des 
eichs, wie er jo entſcheidend nicht dageweſen ſeit 1871; und 
an der Schwelle dieſer jo wichtizen Entſcheidung iſt den inne⸗ 
leder Aufgaben, denen ſich der Verein ſpeziell gewidmet hat, 
onders hervorragende Stellung zuerkannt worden. Die Ten⸗ 
undes Freihandels wurden von dem Reichskanzler als diejenigen 
ue, welche ausſchlaggebend auf die von ihm verfolgte Richtung 
N Aug dir weil nämlich die freie Wahl des einzuſchlagenden Wegs ihm 
1 Taler vom Freihandel gemachte Opposition benommen wäre. Der 
Nei ſieht in den Anhängern des Freihandels auf der linken Seite 
eichstags dasjenige Element, welches ſeine Rechnung auf die Zu⸗ 
ung, einer jeinen Plänen dienenden konſtanten Mehrheit 
n u. Wir müſſen darauf gefaßt ſein, daß unſerer wirthſchaft⸗ 
uſchauung für die zukünftige Entwickelung der Politik des 
905 ein großer Theil der Verantwortlichkeit von demſelben wird 
hoben werden. Wer mit eingehender Aufmerkſamkeit die denk⸗ 
mi Rede des Kanzlers vom 8. Mai prüfte, konnte über dieſen 
&, selben kaum zweifelhaft ſein. 4 
Im Ü die Tendenz des Freihandels in den Mittelpunkt der großen 
ar algerückt, und wir können, indem wir heute bei unſerer erſten 
ö getterſgnmlung uns von unſerer Aufgabe für die nächſt bevorſtehen⸗ 


eiten di 5 iti zum Werkzeug werden muſſen für den Anfall von Kleinmuth, in | bungen in Deutſchland durch Beſchaffung wiſſenſchaftlichen und prak⸗ 
IM, Don eh 5 Entwieklung ie J kichsgeſchäfte ade dem die Nation allen üblen Rathſchlägen ihr Ohr geöffnet | tiſchen Materials und Verwerthung deſſelben in gemeinverſtändlicher 
G den Kreis unſerer Betrachtungen hineinzuziehen. Es hat | hat: und zur Höhe, des Verhängniſſes kommen, noch Form zu dienen bemüht ſein, und zur Erfüllung dieſer Aufgabe, welche 
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| an „Attentate, welche Gelegenheit boten, die Anhänger trotz ihrer großen Bedeutung für die zukünftige Geſtaltung aller Ver⸗ 
1 Wende e Der Jeder el ſich 1 „ Br freien Entwicklung von Neuem zu e zum Beſten des Partikula- kehrspolitik in gleicher Weiſe von keiner anderen Vereinigung aufge⸗ 
Bid anbeguemen können, daß die wirthſchaftlichen Grundlagen rismus und aller rückläufigen Beſtrebungen. Die Gefahren, welche wir | nommen ift, rechnet er auf die thatkräftige Unterſtützung aller Gen a 
bete zspolitit ſogenannte offene Fragen wären, dergeſtalt, daß im beute verwirklicht ſehen, hat Niemand beſſer vorausgeſagt als ein ne e im deutſchen Reiche. 
„ derſelben Partei die ſchärfſten Gegenfäge hierüber neben eins | Mann, der wohl als unverdächtiger Zeuge in dieſen 1 5 gelten ei der hierauf vorgenommenen Neuwahl des Zentral⸗ 
en könnten. Des lieben Friedens halber 95 man eine Weile fich | muß. (Der Redner verlieſt eine Stelle aus einer Rede des Abgeordne⸗[Ausſchuſſes wurden gewählt die Ae cee pennen Dr. 
cheGGegenſätze hinaushelſen, aber indem Maß, als ſie von bloßen Fra⸗ ten v. Treitſchke vom 21. April 1877, in welcher derſelbe vor der zer⸗[ Bamberger (Mainz), v. Behr⸗Schmoldow, Fürſt Carl zu Carolath⸗ 
Fandelspolitik fich in die grundlegenden Probleme der wirthſchaft⸗ ſtörenden Wirkung warnte, welche das Heraufbeſchwören der fhußzöll- | Beuthen, Rittergutsbeſitzer Flügge-Sped, H. H. Meier (Bremen), 
Verfaſſun e Nen Prneinnerkiefen wird e undenkbar, daß neriſchen Bewegung mit ſich führen müßte) Noch ſchneller als man H. Möring (Hamburg) und Rickert ( 90 ferner Kommerzienrath 
ſceſepte Anschauungen hier friedlich neben einander wohnen. hätte erwarten können, hat ſich jene düſtere Prophezeiung erfüllt. Daker (Stettin), Geh. Kommerzienrath Kleyenſtüber (Königsberg), 
o wahr, daß ſelbſt der große Wendepunkt des Moments viel- | Wunderlich iſt es und Niemand konnte es ohne Lächeln anhören. Oekonomierath Hausburg (Berlin), Geh. Kommerzienrath teph 
n Sen An derbi genen zich Frngen beruhe n. wenn d | | des . insdejonbere | 
‚liegt das Geheimniß der Kriſis, in die wir eingetreten find, ihren hervorragendſten Vertreter Delbrück, anklagt, Arm in Arm mit 
De wirthſchaftlichen Fragen. Sogar iſt es erlaubt, die Frage aufs | dem Zentrum zu gehen, in der That eine ſonderbare Wahrnehmung 
fe ob die Kirchenpolitik in der heutigen Kombination dem Auge des Mannes, der, wie der Redner ſelbſt ſchon bei der großen Jollde⸗ 
Jer Blickenden nicht mehr als Selbstzweck, ſondern als Mittel | batte des vorigen Jahres ausgeſprochen, mit feinem Wirthſchafts⸗ 
wet erſcheinen ſoll, ob mit der Unterwerfung unter das Zen- | und Steuerprogramm ſelbſt dem Zentrum entgegenge angen, feine 
welche ſich vorbereitet, ja welche durch die bloße Thatſache der | Kerntruppe aus ihm gemacht, Arm in Arm mit errn Windt⸗ 
olitiſchen Geſetzesvorlage in der Hauptſache bereits vollzogen [horſt auf der einen und Herrn v. Varnbüler auf der anderen 
die Konzeſſionen erkauft werden ſollen, welcher die ſeit dem | Seite feine, des Kanzlers, und des Reichs treueſte und uneigen⸗ 
Jahr begonnene Zoll-, Steuer⸗ und Wirthſchaftspolitik zu ihrer 15 Anhänger über den Haufen are hat. Der Reichstag, deſ⸗ 
urchfuͤhrung u. A. auch für das Tabaksmonopol bedarf. | Ten Mehrheit ſich berufen ſieht, den Apparat veralteter Geſetzgebung in 
In man in der That ſagen, daß die Lage des deutſchen Reichs allen wirthſchaftlichen Angelegenheiten wieder aus der Rumpelkammer 
N hen beherrſcht wird von dem Gegenſatz ee oder | der Jahrhunderte herauszuholen, iſt das Werk der Kanzler⸗Politik. 
Abos, beide Worte in ihrem tieferen und weiteren Sinn genom- Man braucht nur das Präſidium zu betrachten, um rechts und inks 
üt S wir darin mit dem Reichskanzler einverſtanden, vom Vorſitzenden die Quinteſſenz des Partikularismus thronen zu 
an ferner auch durchaus zuzuſtimmen, wenn er zu 
i a 


Venen der . 5 8 Nei . 1 5 at 
uern erkennen muß, daß die begeiſterte Stimmung | nad) Samoa gehen wollen und damit die Reiſe des Kanzlers nach Ca⸗ 
der des deutſchen Reichs Alem ift, daß der Partifularismus noſſa beſchönigt wird. Auch kann es ja allerdings nichts Erſchrecken⸗ 
N erhebt und in gewiſſem Sinne das, was man Reichsfeind⸗ des haben. nach dem Vorgang und im Bunde des Zentrums jetzt als 
giant, zu größerer Macht gekommen iſt. Eine wahre Reichsfeind⸗ | Reichs feind erklärt zu werden. Denn dieſe Reichsfeindſchaft endet, wie 

lat es nämlich nicht in dem ehemals damit verbundenen Sinn, man beute fieht, mit dem Sieg des ehemals jogenannten Feindes im 

Änden namhafte Parteien, welche die Eriften; der Nation als | Reich, Wenn irgend eine Erfahrung eine Gegnerſchaft im Widerstand 
MM, oben. Reichsfeindſchaft exiſtirt heute nur in dem mäßigen end es ge 105 naher Pol er er Rue — 
ie einheitliche $ ich feit dem Jahr entrums über die zehnjährige Politik des Reiches und des Kanzler 

ee eee eee Selk feiert. Ob dieſer Abschluß, ob die daraus vielleicht dereinſt erwachſende 
und jo ſehr wünſchenswerthe Herſtellung des kirchlichen Friedens um 
den Preis, der dafür gezahlt wird, zu theuer erkauft wird oder nicht, 
0 das haben wir hier nicht zu unterſuchen. Aber jo viel können wir 
n Az herzu daraus lernen: der Starke gehört nur dem Starken. Nur der eigenen 
W P Schwäche, Uneinigkeit, Kleingläubigkeit und Energieloſigkeit haben es 
ha die Anhänger einer freiſinnigen Wirthſchaftspolitik vorzuwerfen, wenn 


Kirchenpolitiſche Akten. 


Der von uns ſeinem Inhalte nach unter den Spezial⸗De⸗ 
peſchen der geſtrigen Morgenausgabe der „Poſener Zeitung“ be⸗ 
reits ausführlich mitgetheilte Erlaß des Reichskanzlers 
an den kaiſerlichen Botſchafter in Wien, vom 
20. April, lautet nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ wörtlich“) fol⸗ 


5 N ! ; endermaßen : 
rem e u A res Sete hum fel in — balken a den. 5 Lua 
e ; n 2 5 aubten. 5 : 
BL ae Tem eee ee Nicht der Freihandel ift ein Reichsfeind, aber auch nicht der Schutzoll, Bertraulid. tlin, den 20. April 1880. 


ſchen VV 1 — Reben der wahre Reichsfeind kann die Nation nur bedrohen aus ihrem eige⸗ 


holes kleinſtaatli ngs⸗ und Junftgeiſtes, aus dem Sieg | nen Geiſt und Charakter heraus und nur wenn fie ſich ermannt zu 
. Auen sche denen welche au 1 eiten des ei neuem freien politiſchen Leben, kann fie ihr Schidjal wenden, angeſichts 
it baſchwungs von der preußiſchen Handels⸗ und Wirthſchafts⸗ | der Gefahr jener Verſumpfung, im die fie, wie es der Kanzler ſelbſt 
des teten worden ift, gegenüber Denen, die ſich nach der Atmo- fühlt, bereits tief hineingerathen iſt. a . 
fi Mittelalters url hen, welche einer der jetzigen Reichs⸗ Die Verſammlung nahm den Vortrag mit lebhaftem Beifall auf 
ten jüngſt zu Ehren der Zunftgeſetzgebung geprieſen hat.] und ſprach dem Redner auf Antrag des Dr. Wolff Stettin) ihre 
wung, welcher dieſen Sieg des Partitularismus herbeiführen [Anerkennung aus. Dann wurde der Jahresbericht erſtattet. Der⸗ 
ier nicht von heute. Freilich tritt er dem Kanzler erſt nahe, ſelbe konſtatirt zunächſt, daß der Verein, welcher Anfangs nur der 
00 larerſönlich auf Widerſtand ſtößt, und auch dann iſt, was er | Agitation ſchutzzöllneriſcher Intereſſenten entgegenzutreten hatte, ſich 
ie MUS zu nennen beliebt, nicht das, was in Wirklichkeit | bald nach ſeiner am 1. Oktober 1878 erfolgten Begründung vor eine 
u bezeichnet zu werden verdient. Die Umkehr, aus welcher | weſentlich erweiterte Aufgabe geſtellt ſah, da die geſetzgebenden Faktoren 
hi „Jeit e nswerthe Zerſetzung hervorgegangen ift, trat ein zu zu einer vollſtändigen Reviſion des Zolltarifs ſchritten, durch welche 
ihiden „als der Kanzler ſelbſt unter dem Juſammenwirken | fait alle ſeit 1862 in unſerem Zollweſen eritrittenen Entlaſtungen des 
chen 9 mächtiger Faktoren umgeſtaltend in die innere Politik des Verkehrs wieder in Frage geſtellt werden ſollten. Segen dieſe Reviſion 
ip 98 einzugreifen begann. Der verhängnißvolle Augenblick] hat der Verein in allen Punkten, wo fie auf eine Beſchränkung des 
w a ſchürlſen durch die Entlaſſung Delbrücks im Frühling | bisher erreichten beſcheidenen Maßes freien internationalen Verkehrs 
e duch den Bruch mit dem Manne, welchen alle Welt und jo | binauslief, und durch alle Stadien der Vorbereitung und Berathung 
mand der Reichskanzler als den oberſten Werkmeiſter für | des neuen Tarifs anzukämpfen verſucht. Mit einer Reihe zu dieſem 
hrung der preußiſchen Ueberlieferungen im neuen Reich Zwecke veröffentlichter Schriften wendete er ſich ſowohl an die Mitglieder 
ezeichnender, als daß der verdiente und verehrte | der e, e Faktoren als an die zunächſt betheiligten Intereſſenten 
und die Geſammtheit der am öffentlichen Leben theilnehmenden Be⸗ 
völkerung. Als dann der Entwurf des neuen Tarifs im Reichstage 
eingebracht war, ſuchte er insbeſondere den freihändleriſchen Abgeord⸗ 
neten 3 Beſchaffung des wünſchenswerthen literariſchen und 
ſtatiſtiſchen Materials in ihrem ſchwierigen Kampfe gegen eine von 
vornherein geeinte Majorität Beiſtand zu leiſten, und wenn es ge⸗ 
lungen iſt, von Anfang an und namentlich während der ganzen Dauer 


N Be 
Daß in unſeren Unterhandlungen Rückſchläge, wie der in den 
Berichten Eurer Durchlaucht u 5. und 16. d. M. — 
Nr. 177 — gemeldete, früher oder ſpäter eintreten würden, darauf 
war ich durch die Haltung des Zentrums vorbereitet. Wir müſſen 
auch ferner darauf gefaßt ſein, daß man von römiſcher Seite jedes 
Mittel der Diplomatie erſchöpfen wird, bevor wir zu einem erträglichen 
modus vivendi gelangen, und wir werden noch mehr Pha⸗ 
ſen wie die gegenwärtige durchzumachen haben, da 
die römiſchen Prälaten durch ihre mangelhafte Einſicht in die preußi⸗ 
ſchen 50 ets verleitet werden, übertriebene Erwartungen zu 
hegen und ihre Ziele zu hoch zu ſtecken. Wenn man geglaubt hat, daß 
wir nicht bloß abrüſten, ſondern unſere Waffen im We e der Geſetz⸗ 
gebung vernichten wollten, ſo hat man uns eine große Torheit uge⸗ 
traut, wozu ich durch keine meiner Aeußerungen ll 5 
Auf der anderen Seite ift der Pronuntius im Unrecht, wenn er ber 
preußiichen Regierung einen Vorwurf daraus machen will, daß der 
Staatsminiſterial Beſchluß vom 17. v. M. die Wiener Beſprechungen 
mit Schweigen übergeht, und dieſes Schweigen ja deutet, 
daß man es nicht der Mühe werth halte, ſich über 
1 r. Pier Beſchtaß ami er ä 

preche n. Dieſer Beſchluß nimmt in der That eine ſehr weſent⸗ 
liche Modifikation der Maigeſetze in Auzſich deim er für die Regie⸗ 
rung die Befugniß erſtrebt, die Ausführung derſelben im Intereſſe 
des Friedens zu unterlaſſen. Bis fetzt ift die Regierung ver⸗ 


„) Die in dem Telegramme ganz oder theilweiſe fehlen 
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pflichtet, ſie ſtreng durchzuführen; wird ſie von dieſer Verpflichtung 


fo kommt fie in die Lage, die Geſammtheit der beirei- 
freundlich und entgegenkommend hand⸗ 
aben zu können. jo bald und fo lange eine ähm 
iche Politik von der Kurie beobachtet wird. 
Sich mit den einzelnen Egebniſſen der wiener Beſprechungen eingehend 
u befaſſen, wird für uns an der Zeit ſein, ſobald wir die entſprechen⸗ 
en Fakultäten von dem Landtage erlangt haben und das Maß 
ihrer Ausübung erwägen werden. l Jaco⸗ 
bini's, was denn werden ſolle, wenn etwa die Regierung wechſelte, iſt 
eine gegenſeitige. Was kann uns nicht bedrohen, wenn 
die Regierung im Vatikan wechſelt und wieder ein 
kämpfender Papſt wie Pius IX. den Stuhl befteigt? 
Wir müſſen alſo auf beiden Seiten in der Lage ſein, 
daß ein Schwert das andere in der Scheide hält. Daß 
wir das unſerige zerbrechen ſollen, während die 
Kurie ihre Politik friedlich oder feindlicheinrichten 
kann nach dem Willen des jeweiligen Papſtes und 
ne Rathgeber, iſt von uns nicht zu verlangen. 

enn der Pronuntius Klarheit in dem Stagtsminiſterialbeſchluſſe ver⸗ 
mißt, ſo muß ich fragen, was denn auf römiſcher Seite bisher klar iſt. 
Wir haben erhebliche praktiſche Konzeſſionen, ſo weit wir das 
nach der bisherigen Geſetzgebung konnten, ſeit dem 
Amtsantritt des Miniſters v. Puttkamer gemacht; von dem Papſte 
aber haben wir weiter nichts als eine unbeſtimmte 
theoretiſche Andeutung ohne rechtsverbindliche 
Verpflichtung, daß er ein unvollkommen definirtes 
Anzeigeſpſtem werde dulden können, oder wie der 
Pronunt ius ſich ausdrückt, es iſt uns eine entgegen⸗ 
kommende Aktion „in Ausſicht geſtellt“, während eine 
soch“ unſererſeits bereits erfolgt iſt. Die „Aus⸗ 
icht“ wird uns bis zum Gefühl des Mißtrauens ge⸗ 


entbunden, mmt 
fenden Geſetze friedlich, 


trübt durch die Haltung der Zentrumspartei im 
preußiſchen Landtage und im Reichstage, in der wir 
eine praktiſche Erläuterung, eine Interpretation 
der päpſtlichen Inſtruktionen erblicken. Was hilft uns 
die theoretiſche Parteinahme des römiſchen Stuhls gegen die Sozia⸗ 
liſten, wenn die katholiſche Fraktion im Lande, unter lauter Bekennung 
ihrer Ergebung in den Willen des Papſtes, in allen ihren Abſtimmun⸗ 
gen den Sozialiſten wie jeder anderen ſubverſiven Tendenz öffentlich 
eiſtand leiſtet? Unter Betheuerungen guter Abſichten, 
welche niemals zur Ausführung gelangen, und unter 
dem Vorwande, daß man gerade ſo, wie die Regie⸗ 
rung es betreibe, die Sozialiſten nicht bekämpfen 
wolle, im Uebrign ſie verurtheile, ſtimmt das 
entrum ſtets mit den Sozialiſten; und wählte die 
egierung andere Wege, ſo würden auch gerade dieſe 
wieder für das Zentrum nicht die annehmbaren 
fein. Als vor einem Jahre die katholiſche Partei in 
der Zollfrage uns ihre Unterſtützung lieh, glaubte 
ich an den Ernſt des päpſtlichen Entgegenkommens 
und fand in dieſem Glauben die Ermuthigung 
u den ſtattgehabten Unterhandlungen. Seitdem 
at die katholiſche Partei, die ſich ſpeziell zum Dienſte des 
apſtes öffentlich bekennt, im Landtage die Regierung auf allen 
ebieten der Eiſenbahnfrage, bei dem Schankſteuergeſetz, bei dem Feld⸗ 
polizeigeſetz, in der polniſchen Frage, angegriffen. Ebenſo in der Reichs⸗ 
politik und gerade in Exiſtenzfragen, wie der Militäretat, das Sozig⸗ 
liſtengeſetz und die Steuervorlagen, ſteht die katholiſche Partei wie ein 
Mann geſchloſſen uns gegenüber und nimmt jede reichsfeindliche Be⸗ 
ſtrebung unter ihren Schutz. Mag eine ſolche von den So⸗ 
jaliſten, von den Polen oder von der welfiſchen 
ronde ausgehen, das Syſtem bleibt konſtant 
dafſſelbe, die Regierung des Kaiſers nachdrückli 
u bekämpfen. Wenn man nun jagt, daß ser Fraktion irrege⸗ 
beitet werde durch einige Führer, welche vom Kampfe leben 
und bei dem Frieden fürchten überflüſſig zu wer⸗ 
den, ſo iſt mir das nicht glaublich angeſichts der 


That fache, daß fo viel Geiſtliche, hohe und niedere, 


unmittelbare Mitglieder dieſer regierungsfeind⸗ 
lichen Fraktion find, und daß deren Politik, den 
Sozialiſten Beiſtand zu leiſten, von den Mitglie⸗ 
dern des reichſten und vornehmſten Adels unter⸗ 
ſtützt wird, bei dem kein anderes Motiv denkbar 
a als die Einwirkung der Beichtväter auf 

änner und noch mehr auf Frauen. Ein Wort von dem 
Papſt oder von den Biſchöfen, auch nur der diskreteſten Abmahnung, 
würde dieſem unnatürlichen Bunde des katholiſchen Adels und der 
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Prieſter mit den Sozialiſten ein Ende machen. So lange ſtatt deſſen 
die Regierung in den Baſen ihrer Griften durch die römiſch⸗katholiſche 
Fraktion bekämoft wird, iſt eine Nachgiebigkeit für die erſtere ganz un⸗ 
möglich. Die Regierung kann friedlichen Beſtrebungen friedlich ent⸗ 
gegenkommen; läßt ſie ie durch Kampf und Drohungen die Hand 
danger, jo hat fie als Regierung abdizirt. Wenn nun dazu kommt, 
aß auch der Paſt oder wenigſten der Pronuntius Ew. Durch⸗ 
laucht gegenüber von einer drohenden Sprache Nutzen für die 
Verhandlungen zu erwarten ſcheint, ſo ſehe ich daraus mit Bedauern, 
wie fern man dort jedem bier annehmbaren Gedanken an einen modus 
Vivendi ſteht. Die Andeutung von definitiven oder ſonſtigen Be⸗ 
ſchlüſſen, wie Abbruch der Verhandlungen und jede andere Drohung 
macht uns keinen Eindruck. Die katholiſche Partei hat in 
Bezug auf Agitation im Lande ihr Pulver zu 
früh perſchloſſen; die Wühlereien der Geiſtlichen 
und ihre wohlfeilen Blätter haben in den erſten 


Jahren des Konflikts Alles verſucht, was 
möglich war, um die Regierung des Königs 
in den Augen ſeiner Unterthanen herabzu⸗ 
ſetzen und ihre Thätigkeit zu hemmen; die 
klerikale Preſſe hat darin mehr geleiſtet, als 
Die ſozialiſtiſche und iſt in der ahl der 
Mittel ebenſowenig ſkrupulös geweſen wie 


dieſe. Was auf dieſem Wege uns Unangenehmes und Gefährliches 
bereitet werden konnte, haben wir bereits erduldet und müſſen das Fernere 
erdulden, wenn die Geiſtlichkeit dieſe Rolle fortſetzt, welche ſie dem Staate 
und der Bevölkerung mehr und mehr entfremdet. Die Verminderung der 
Geistlichen, das Verſchwinden der Biſchöfe, der Verfall der Seelſorge 
flößen uns die lebhafteſte Sympathie mit unſeren katholiſchen 
Mitbürgern em, die auf dieſe Weiſe von ihren Geiſt⸗ 
lichen verlaſſen werden, weil die Prieſter aus poli⸗ 
tiſchen, dem Laien ſchwer verſtändlichen Motiven 
die Seelſorge verweigern. Es iſt Sache der Kirche und des 
Papſtes, dies zu verantworten. Zu anderen Zeiten und in an⸗ 
deren Ländern haben wir geſehen, daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
unter ſehr viel härteren Bedingungen, ja unter großen 
Gefahren und Demüthigungen, dennoch die Gläubigen, die ihrer be⸗ 
durften, nicht unbefriedigt ließ, ſondern das tolerari posse ſehr viel 
weiter trieb, als es nöthig fein würde, um in Preußen Seelſorge zu 
üben, ohne mit den Maigeſetzen in Konflikt zu kommen. Wenn die 
heutige Hierarchie ihr Ziel und ihre Anſprüche ſehr 
viel höher ſchraubt und lieber den Gläubig 
Wohlthaten der Kirche verſagt, als daß ſie ſich den 
weltlichen Geſetzen fügt, ſo werden Kirche und 
Staat die Folgen tragen müſſen, welche Gott und 
die Geſchichte darüber verhängen. Bis jetzt ſind wir es, 
die praktiſch entgegengekommen find, die polizeilichen, die gericht⸗ 
lichen Verfolgungen ſind ſiſtirt, ſoweit das Geſetz es uns erlaubt; wir 
haben den Staatsanwalten und der Polizei, ſoweit wir es 
können, Schweigen und Enthaltung auferlegt und be⸗ 
abjihtigen, Geſetze vorzulegen, welche uns das in 
größerem Maße noch geſtatten ſollenz; die Kirche aber 
läßt ihre Anwalte im Reichstage und Landtage und in der Preſſe den 
großen und den kleinen Krieg in etwas milderen Formen, 
aber mit derſelben ſachlichen Entſchiedenheit fort⸗ 
ſetzen wie früher. Es thut mir ſehr leid, wenn der 
Papſt glaubt, durch Kampf und Drohung mehr von 
uns erreichen zu können, als durch freundliches 
Nachgeben, und wenn ein ſoliebenswürdiger Prä⸗ 
lat, wie Jacobini, über unſer Verhalten verſtimmt 
zu ſein Urſache hat; aber in Bezug auf die Gleichheit 
der Konzeſſionen, das Vorgehen parl passu in denſelben 
iſt unſer ſtaatliches non possumus ebenſo zwingend, wie das kirchliche. 
habe weder zu Maſella noch zu Jacobini jemals eine Silbe gejagt, 
welche dahin hätte gedeutet werden können, daß wir in eine Reviſion, 
reſpektive Abſchaffung der Maigeſetze nach Maßgabe der klerikalen For⸗ 
derungen willigen würden; friedliebende Praxis, erträg⸗ 
licher modus vivendi auf der Baſis beiderſeitiger 
Verträglichkeit iſt Alles, was mir jemals erreichbar 

Ich habe die Rückkehr zu der Geſetzgebung 
von vor 1840 im Prinzip für annehmbar erklärt, 
die Rückkehr zu dem von 1840 bis 1870 erwachſenen 
Zuſtande aber ſtets mit großer Beſtimmtheit abge⸗ 
lehnt bei den drei oder vier Gelegenheiten, wo die⸗ 
ſelbe von uns verlangt wurde. Dieſe Ablehnung 
war nicht ein Mangel an Gefälligkeit, der durch die 
Wahrnehmung „peinlicher Eindrücke“ beſeitigt wer⸗ 


ſchien. Ich 


Magdeburg. 
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Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen der brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte bietet die beinahe ſtets unter dem lebhaf⸗ 
teſten Widerſtreben erfolgte Einfügung der im Laufe der Zeiten 
dem brandenburgiſch⸗preußiſchen Staat zugewachſenen Städte und 
Ländergebiete in das neue Staatsgefüge und der ſchließlich dar- 
nach doch immer verhältnißmäßig raſche Eingewöhnungsprozeß 
derſelben in die neuen Staatszuſtände. So konnte in Oſtpreußen, 
der erſten derartigen großen Erwerbung, die Auflehnung der 
Stände gegen die brandenburgiſche Herrſchaft und deren entſchie⸗ 
dene Hinneigung zu Polen nur durch das entſchloſſenſte Durch⸗ 
greifen unterdrückt und niedergeworfen worden. Aehnlich verhielt 
es ſich auch mit der zweiten derartigen Erwerbung, mit Cleve. 
Die Abneigung der Bürgerſchaft von Stettin gegen Brandenburg 
erwies ſich 1676 ſo ſtark, daß die nahezu allein von derſelben 
vertheidigte Stadt erſt nach einer neunmonatlichen ſchweren 
Belagerung gezwungen werden konnte, dem großen Kurfürſten 
ihre Thore zu öffnen. Noch bis in die neueſte Zeit aber iſt, 


mit der einzigen Ausnahme der Erwerbung von Schleſien, für 


beinahe alle Preußen neuzugewachſenen Provinzen das gleiche, 
tiefe Widerſtreben der Bevölkerung derſelben die Regel geblieben, 
ide Magdeburg hat hiervon ſeiner Zeit keine Ausnahme 
gebildet. 

Am 4. Juni d. J. ſoll in dieſer alten und berühmten 
Stadt der Tag feſtlich begangen werden, der vor 200 Jahren 
den Anfall derſelben an Brandenburg bedingte. Thatſächlich 
befand ſich dieſelbe damals bereits aber ſchon 14 Jahre im 
brandenburgiſchen Beſitz, oder doch von brandenburgiſchen Trup⸗ 
pen beſetzt und einem brandenburgiſchen Gouverneur und Kom⸗ 
mandanten unterſtellt. Die Eingewöhnung ihrer Bevölkerung in 
die neuen Zuſtände konnte zu dieſem Zeitpunkt deshalb bereits 
auch als nahezu bewirkt oder mindeſtens doch als längſt ange⸗ 
bahnt und weit vorgeſchritten angeſehen werden. Die Wider⸗ 
ſtandsperiode Magdeburgs hingegen fällt mit dem Zeitpunkt 
der brandenburgiſchen Beſitzergreifung dieſer Stadt im Jahre 
1666 zuſammen und der ganze Vorgang dieſer Erwerbung 
erweiſt ſich für die damaligen deutſchen Staatszuſtände fo 
charakteriſtiſch, daß im Hinblick auf jene Jubiläumsfeier eine 


Gläubigen die. 


den könnte, ſondern ſie war unabweisliche vol 
tiſche Nothwendigkeit. . iſchen 

Wenn die od eren di lo mat für 
Beziehungen für Rom keinen Vortheil bildet, 
den ein Preis gezahlt werden würde, jo weng 
wir darauf verzichten, dieſelbe nochmals anz“ 
bieten, und darauf nicht wieder zurückkommen 


5 gez. v. Bismarck. 
Seiner Durchlaucht 
dem kaiſerlichen Botſchafter 
Prinzen Heinrich VII. Reuß 


ten. 

Der Wortlaut des Erlaſſes iſt geeignet, die wut, 
der Liberalen gegenüber der kirchenpolitiſchen a 
lage noch weſentlich zu ſteigern. Dieſelbe ſoll dem Re rin) 
kanzler die Waffen in die Hand geben, die Zentrumswähle * 
ſein Lager hinüberzuführen. Die Vollmachten würden alle ih 
wiß benützt werden, und zwar, was hochbedenklich, wesen | 
diplomatiſcher Art und Weile. Für das Nechtsbewnſe 
ſein des Volkes, für die Majeſtät der Geſetze wäre eine 170 
Praxis aber gewiß nicht ohne Bedenken, ganz abgeſehen, bar Pi 
daß die gedankenloſen ultramontanen Maſſen ſich nicht fes u 
den Zentrumsführern abwendig machen laſſen werden, der E. 
des Mittels alſo ein überaus zweifelhafter iſt. und 

Man darf wohl hoffen, daß die Liberalen auch 0 
Drohungen wie die, mit welchen die in unſerer letzten 01 g 
nummer unter den Telegrammen mitgetheilte neueſte Kundged. N 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchließt, ſich von dieſer Ueberzeuglhe 
nicht werden abbringen laſſen. 


ER} Deutſchland. 


— Berlin, 26. Mai. (Von fortſchrittlicher Seite 9, 
geſandt.) [Die kirchenpolitiſche Vorlage. iw 
tagswahl.] Ueber das Schickſal, welches der Geſetennee 
betreffend Abänderungen der kirchenpolitiſchen Geſetze im 
ordnetenhauſe haben wird, läßt ſich bis heute ſchwerlich 0 
ſichere Vermuthung ausſprechen. Feſt ſteht das ver nene 

al 


Votum der Fortſchrittspartei und wohl auch 
Zentrums und der Polen. Unter den Natie h 
liberalen wurden bisher auch faſt nur verneinende pe 
men laut, und jelbft unter den Konſervativen gag 
manchen Abgeordneten, der das Geſetz als völlig unannehue | 
bezeichnete. Indeſſen ſeit einigen Tagen, wo man beſtimmt © 5 
daß der Reichskanzler große Anſtrengungen macht, Bal 
durchzudrücken, wird Alles wieder zweifelhaft. Vorgeſtern "ul 
Herr v. Rauchhaupt, geſtern Herr Miquel bei Bismard gi‘ 
deſſen Verlangen eine Audienz. Im Abgeordnetenhauſe voll ; 
mit großer Beſtimmtheit verſichert, daß Miquel dadurch Ti 
Gegner zum entſchiedenen Freunde des Geſetzes bekehrt 7 
wenn dies wahr wäre, würde die Annahme des Geſetzes 990 L 
erſcheinen. Der Exminiſter Falk wird ſchon in der erſten | 
in der Oppoſition das Wort ergreifen, um die Verw 
ien in allen ſeinen Theilen zu empfehlen. — In 
ordnetenhauſe erregte der glänzende Sieg, den die Fo 
partei geſtern bei der Reichstagswahl in Ka 
Melſungen davongetragen hat, das größte Aufſehen. de 
hat dabei zu bedenken, daß im ganzen Wahlkreiſe erſt dur H 
im September vorigen Jahres begründeten fortſchrittlichen 1 
verein Anhänger dieſer Partei gefunden wurden, daß der h el 
Reichsgerichtsrath Dr. Bähr den Wahlkreis feit 1867 ver ch 
hat, und daß er 1878 mit 7329 Stimmen gegen 4085 ſieg \ 
vative, 2364 ſozialdemokratiſche, 213 klerikale Stimmen 1, ® 
Nach dem letzten, heute eingegangenen Telegramm waren 5 4 8 
Stimmen (ftatt 14,027 von 1878) bekannt, davon 696 5 


be * 
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kurze Ausführung derſelben hier vielleicht nicht ohne Intereſſe 
erſcheinen möchte. 

Das Streben Magdeburgs, der Stadt, von der nächſt den 
brandenburgiſchen Markgrafen des Hauſes Askanien die Kultur⸗ 
entwickelung für die geſammten nordöſtlichen deutſchen Binnen⸗ 
gebiete ausgegangen iſt, war während des ganzen Mittelalters 
darauf gerichtet geweſen, die Reichsfreiheit für ſich in Anſpruch 
zu nehmen. Der Erlangung dieſes Zieles ſtanden jedoch, ähnlich 
wie in Köln, die Rechte entgegen, welche der Erzbiſchof von 
Magdeburg über die Stadt, als den Hauptſitz feines Erzſtifts, 
auszuüben in Anſpruch nahm. Die Folge hiervon waren ewige 
Streitigkeiten, welche ſchließlich dahin führten, daß die Erzbiſchöfe 
ihre faktiſche Reſidenz nach Halle verlegten und Magdeburg fort 
und fort das möglichſt ausgedehnteſte Maß der Selbititändigkeit 
gegen dieſelben behauptete. Schlimmer geſtaltete ſich dies Zer⸗ 
würfniß noch, als die Stadt ſich nach der Schlacht bei Mühlberg 
zur Vor⸗ und Hauptburg des Proteſtantismus aufſchwang und 
dieſe Stellung in der ruhmvollen Belagerung von 1546 gegen 
den Kaiſer Karl V. und Moritz von Sachſen auch glorreich be- 
hauptete, zum Abſchluß der zweiten Belagerung von 1631 durch 
Tilly aber faſt gänzlich zerftört wurde. 

Zur völligen Unbedeutendheit herabgeſunken, folgte für Magde⸗ 
burg im ferneren Verlaufe des dreißigjährigen Krieges immer 
eine Blockade und Belagerung der andern, und blieb ſchließlich 
die Stadt eine Reihe von Jahren von ſächſiſchen Truppen beſetzt. 
Beim Friedensſchluß von Osnabrück 1648 wurde der Beſitz der⸗ 
ſelben, wie des ganzen Erzſtifts Brandenburg als Entichädigung 
für ſein an Schweden abgetretenes Erbrecht auf Pommern zu⸗ 
erkannt. Die faktiſche Uebertragung und Beſitzergreifung dieſer 
neuen Erwerbung ſollte jedoch erſt nach dem Ableben des damaligen 
Erzbiſchofs, oder wie derſelbe ſeit 1638 die Benennung angenommen 
hatte, des Adminiſtrators Auguſt, eines Sohnes des Kurfürſten 
Johann Georg's I. von Sachſen, erfolgen, gegen den die Stadt 
trotz aller Wandlung der Zeiten und ihrer nun ſchon ſeit Jahr⸗ 
zehnten jo elenden Lage von feiner Poſtultrung im Jahre 1628 
ab die ſchroffſte Stellung eingenommen, und dem ſie bisher in 
ſtarrer Aufrechterhaltung der von ihr beanſpruchten Unabhängige 
keit ſelbſt noch nicht einmal die Huldigung geleiſtet hatte. 
Beſonders charakteriſtiſch für dies Verhältniß Magdeburgs 


zu dem faktiſchen Landesherrn erweiſt fi) dabei, daß 1650 aus! nicht, nachdem fie ſich von der erſten 


Oppoſition gegen den letzteren von der Stadt, ohne jedes W "m 
ſtreben, durch die dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm von, 
denburg geleiſtete Erbhuldigung deſſen Anrecht auf ihre ch 
Beſitznahme anerkannt wurde. Schnell übertrug ſich * er! 
gleiche Oppoſitionsverhalten Magdeburg's auch auf 
lung zu Brandenburg, und nachdem 1658 von Rath u 
ſchaft dieſem ihrem künftigen Landesherrn die von dem 
anſpruchte wirkliche Huldigung entſchieden verweig 
war, verſuchte von hier ab die noch nicht lange au 
Trümmern wiedererſtandene Stadt in ihrem beharrlich steh 
erhaltenen Streben nach Unabhängigkeit ſowohl dem dem u 
wie dem Adminiſtrator, alſo dem noch faktiſchen, wie De 
Au 


eine ge. 
Bürge, 
Nahen 7 \ 
word || 
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künftigen Herrſcher gleich energiſch und unbeugſam 105 
mäßigkeit zu verweigern. kuh 
Der Blick der ſtädiiſcen Behörden war bei Diele, e 
Unterfangen nach dem damaligen deutſchen Kaiſerſitz, er welch, 
gerichtet. Auch zeigte man ſich dort bei dem Mißtrauen ann 
das kräftige Erſtarken Brandenburgs am W pen 9, 
begann, durchaus nicht abgeneigt, das Widerſtreben d ur 1 0 
gen die brandenburgiſche Beſitzergreifung ſo weit Wien, vr I 
möglich zu unterſtützen. Zunächſt beeilte man ſich in unge I 
Sache in das dort ftets bewährte gewöhnliche Verchen V 
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. 
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fahren der dem Kaiſer zuftehenden Ober: und End n 
überzuleiten, und wer weiß, was der Ausgang 92 ſchli 
fein möchte, wenn Kurfürst Friedrich Wilhelm nic nn |} 
mit raſchem Entſchluß das Netz, in das man ihn holfen | 
verſuchte, zerriffen und ſich ſelber zu feinem Rechte ver n Tie 
Ganz in der Stille wurden von ihm 15,000 er 
zuſammengezogen und am 19. Mai 1666 ſah ſich die 
Belagerung völlig unvorbereitete Stadt von dieſer 
eingeſchloſſen. Schon am nächſten Tage erfolgte ehe 
Zuſtimmung zu einem Vertrage, nach welchem ſie 7 
ſowohl dem Kurfürſten, wie dem hierbei mit 19 0 
ſtimmung handelnden Adminiſtrator die dieſem re und 
jeit 38 Jahren verweigerte Huldigung leiſten muß R 
> Harun wurde, fortan ein brandenburgiſches 
als Beſatzung einzunehmen. , ehr 
In Wien ſchien 125 dieſe Selbſthilfe anner 8 


8 die ſtädtiſ 
vermerken zu wollen. Auch verſäumten Ueberraſchung a 
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auf RN ttlichen Kandidaten Dr. Schwarzenberg, nur 1753 
den Bähr, 1488 auf den Sozialdemokraten Frick, 943 auf 
f ervativen Göbel! 
} falle d. Aus Abgeordnetenkreiſen, mit der Chiffre G., alſo jeden⸗ 
„ um Abgeordneten Paſtor Gringmuth, erhält das 
ge 0 Stadtblatt“ eine Zuſchrift über die neue Kirchen⸗ 
welh borlage, in welcher betont wird, daß ſelbſt Mitglieder, 
Kalle äußerſten rechten Flügel der natio⸗ 
nch g beralen Partei angehören, ſich mit dem Geſetze 
uf hne ſehr bedeutende Amendirungen befreunden zu können 
An Der Abgeordnete ſchreibt ferner: 
in Maden früheren Kämpfen, welche der preußiſche Staat mit Rom 
inner Eiddahrhundert gebabt hat, iſt die Kurie zuletzt thatſächlich doch 
dege on 9er geblieben, weil die Regierung im Verwaltungs⸗ 
iR hne beſonderen Rückhalt im Volke den ihr vom päpitlichen 
(ice gufgedrängten Krieg angenommen und geführt hat. Im Unter: 
170 dieſer früheren Lage betrat die Staatsregierung diesmal 
den der Geſetzgebung und machte fo die Landesvertretung 
die Seiteren Fortgang des Konflikts mit verantwortlich. Hierin 
12 Share der Staatsregierung, und es iſt erwieſenermaßen das 
iR Gef des Miniſters Falk gewe en, vom Verwaltungswege auf den 
dolle etzgebung den Kampf e zu haben. Auch 
ir Rel wir uns doch nicht verhehlen, daß der Sieg 
die vogierung ſchon ſehr nahe war, und daß erſt 
er den ihr in der Zoll- und Steuerpolitik bei 
le, en ihr gewünſchten Freundſchaft der Kleri⸗ 
eis eingeſchlagene andere Haltung ſeit etwa 
Auff ahren dem Ultramontanismus einen neuen 
cher Dwung gegeben hat. Seitdem hat die Situation ſich 


a intent aber es iſt doch ſehr bedenklich, wieder auf den Ver⸗ 
i 


JE 


OR geg, wie einst im kölner und poſen⸗gneſener Erz⸗ 
U igeit geſchehen ift, den Kampf zwiſchen dem Staat und dem 
ler en Stuhl zu verſetzen. Die Zentrumsfraktion hat vom Reichs⸗ 
1 im Reichstage einer freundlichen Behandlung ſich nicht zu er- 
te, hebabt, und wohlunterrichtete Quellen find der Anficht, die neue 
bauch meſesvorlage ſei nur als Mittel vom Fürſten Bismarck einge: 
del, benden, um das Zentrum als politiſche Macht zu vernichten, 
en e n daſſelbe mit Ablehnung des Geſetzes feine Abneigung gegen 
MN Sei lichen Frieden kundgäbe, dann das friedensbedürftige Volk 
beben ührern abfallen werde. Es iſt nur hiergegen zu bedenken 
rah daß bei der Ungebildetheit der Maſſen es nicht jo leicht üt, 
de die flaontan geſchulte Menge andere Anſichten gewinnen zu laſſen, 
fen bi erifalen Führer beabfichtigen. Andere Blätter als klerikale 
ente ultramontanen Wahlmänner eben nicht. Und daß ferner die 
Nenensfraktion nicht entmuthigt iſt, kann man aus der am 14. d. M. 
IN 4, groben ! in Köln gehaltenen Rede des Abg. Dr. 
ig b entnehmen, aus welcher der Paſſus laut bejubelt wurde: 
arckhat auf dem Wege nach Canoſſa den 
chritt gethan, er wird auch den zweiten 
eite, und dann wird ſein Nachfolger den 
N chr ben Weg ſchon finden.“ — Es iſt vor der Hand 
en fraglich, wie im Abgeordnetenhauſe das Zentrum gegenüber 
ade d age ſich verhalten wird. Für die liberale Partei kann die 
Aich urch ſehr ſchwierig werden, daß ſich möglicherweiſe eine ganz 
zg age in dieſen kirchlichen Fragen im Landtage entwickelt, wie 
stage durch die Elbſchifffahrts⸗ und Zollfrage geſchehen iſt, 
alk in eine eben ſo offene Oppoſition gegen den Miniſter⸗ 
N daten gedrängt wird, wie dies mit Delbrück geſchehen iſt. 
erat der Regierung neue Schwierigkeiten bereitet werden, kann 
Mlenige läugnen, der nicht daran glauben will, daß Falk doch 
ann der Sympathien von neun Zehn: 
auchn der Proteſtanten Deutſchlands iſt, wie 
50 ber die klerikale Preſſe der verſchiedenen Konfeſſionen feinen 
abzuſetzen fortwährend ſich bemüht. — Was die Geſetzesvor⸗ 
Inhalt und ihrer ganzen Saflıng nach ſelbſt anlangt, fo 
tiſch dafür, daß ſie keinem Miniſterialkommiſſar aus dem 
miſterium — (Windthorſt nannte das Kollegium einſt den 
eneralſtab) — zugeſchrieben wird, ſondern die Haupt ⸗ 
Hr alle ihre Redaktion vom eich s⸗ 
er felbſt erhalten haben follen“ 


un Die „Magdeburger Zeitung“ beſtätigt, 

ö Bismarck ſolle beſonders an den 88 1, 4 und 10 
to denpolitifhen Vorlage feſthalten, im Uebrigen 
mendements nicht völlig von der Hand weiſen wollen. 
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Der Kanzler hat außer mit Herrn von Rauchhaupt auch mit 
einigen nationalliberalen Führern konferirt. Der $ 4 
(der von der Rückberufung der Biſchöfe handelt) dürfte, meint 
das Blatt, beſonders hohe Protektoren haben. — Die „Nat. ⸗ 
Zeitung“ ſchreibt: 

Fürſt Bismarck hat in den letzten Tagen mit einer ganzen 
Reihe von hervorragenden Abgeordneten, und zwar mit 
jedem einzeln, vertrauliche Beſprechungen gehabt. Ueber 
den Inhalt derſelben dringt als das Beſtimmteſte das in die Oeffent⸗ 
lichkeit, daß er auf die Durchberathung des Geſetzes den größten Werth 
legt. Eine Klauſel einzufügen, welche die Gültigkeitsdauer auf kurze 
Zeit — etwa ein Jahr — beſchränkt, iſt er bereit. Eine Angabe der 
„Germania“, wonach der Reichskanzler im Uebrigen die unveränderte 
Annahme des Geſetzes fordert, mag etwas über das Ziel hinaus⸗ 
ſchießen, aber richtig iſt, daß er gerade auf der Beibehaltung derjenigen 
Beſtimmungen beſteht, welche in der liberalen Partei das ſchwerſte 
Bedenken erregen. 

— Der Reichskanzler iſt — ſo berichtet die „V. 
Ztg.“ — anhaltend bemüht, die hinſichtlich der Kirchen⸗ 
vorlage in parlamentariſchen Kreiſen herrſchende Stimmung 
kennen zu lernen; er hat die fünf Nationalliberalen 
Bennigſen, Miquel, v. Sybel, Grumbrecht, 
Gneiſt und den Konſervativen Herrn v. Rauch⸗ 
haupt bei ſich geſehen. Was man über die Anſchauungen 
des Kanzlers erfährt, geht dahin, daß derſelbe ſein letztes Wort 
in dieſer Angelegenheit noch nicht geſprochen hat. Auf die An⸗ 
deutung, die Regierung möge, nachdem die Kurie geſprochen, 
die Vorlage zurückziehen, hat der Reichskanzler mit 
einem entſchiedenen Nein erwidert und keine Zweifel darüber 
gelaſſen, daß die Regierung gerade auf die Beibehaltung der⸗ 
jenigen Beſtimmung, die faſt bei allen Fraktionen auf den 
lebhafteſten Widerſpruch ſtößt, nämlich die Rückberufung 
der Biſchöfe, den allerentſchiedenſten Werth legt, wäh⸗ 
rend der Kanzler einer Amendirung in gewiſſen Punkten 
des Geſetzes keine Bedenken entgegenſtellt. Von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Bedeutung iſt es, daß man in der geſtrigen Fraktions⸗ 
ſitzung der Freikonſervativen zu keiner Einigung über 
das Geſetz kommen konnte. Auch dort iſt eine nicht geringe Anzahl 
von Mitgliedern für die pure Ablehnung, während ein anderer 
Theil den Standpunkt der Amendirung vertritt; in den Debatten 
wurde vielfach betont, daß man ſolch weitgehende Vollmachten, 
wie ſie die Vorlage verlange, keiner Regierung in die Hände 
geben könne. Nur die Konſervativen ſtellten ſich unum⸗ 
wunden auf den Standpunkt der Vorlage, ſie halten, wie ſie ſich 
ausdrücken, die Annahme der Vorlage, „im höheren politiſchen 
Intereſſe“ für geboten. Das Zentrum ſteht all' dieſen Vor⸗ 
gängen abwartend gegenüber, in ſeinen Kreiſen würde eine event. 
Zurückziehung der Vorlage am allerliebſten geſehen werden, da 
man ſo aus aller Verlegenheit herauskommen würde. Die 21er 
Kommiſſion wird event. zuſammengeſetzt ſein aus 6 Konſervativen, 
je 5 Nationalliberalen und Zentrum, 3 Freikonſervativen und 
2 Fortſchritt. 

— Das „Dresdner Journal“, das amtliche 
Organ der ſächſiſchen Regierung, ſpricht ſich ſehr befriedigt über 
die kirchenpolitiſche orlage aus. Sie ſei ein 
Schritt zur Verſöhnung in einem Streit, von welchem nur der 
revolutionäre und atheiſtiſche Geiſt des Jahrhunderts Vortheil 
gezogen habe. Sie habe aber, ſelbſt wenn es jetzt in Folge der 
Haltung der Kurie nicht zur Verſöhnung komme, noch eine 
andere Bedeutung. Es ſchließe, indem man zu dem Syſtem der 
öſterreichiſchen Kirchengeſetze übergehe, einen zweckmäßigen Wechjel 
der Kampfmittel in ſich. Gegen die Falk' ſchen Geſetze 
hätten ſich folgende Bedenken herausgeſtellt: 


Deer richterliche Beamte hat vor Allem die Autorität des Geſetzes 
in ſeiner vollen Strenge zu wahren und, wo derſelben entgegen⸗ 


Freitag, 28. Mai 1880. 


gehandelt wird, da hat er die vom Geſetze khierfür geordnete Strafe 
auszuſprechen, ohne Anſehen der Perſon und ohne andere Rückſicht⸗ 
nahme, als die ihm vom Geſetz ſelbſt vorgezeichnete. Ob etwa das 
kirchliche Leben einer durch ſeinen Richterſpruch des Oberhirten be⸗ 
raubten Diözeſe in heilloſe Verwirrung gebracht wird, ob infolge deſſen 
gläubige Chriſtengemeinden der ſeel operiien Fürſorge entbehren 
müſſen, ob die Herzen der Einen mit Mißtrauen und Zweifel gegen 
die kirchliche, die der Andern mit Haß und Bitterkeit gegen die ſtaat⸗ 
liche Autorität erfüllt werden, ſolche und andere Erwägungen können 
und dürfen den Richter nicht hindern, das Geſetz in voller Scharſe zur 
Anwendung zu bringen. ; 25 5 

Nach dieſer im Munde eines Offtziöſen befremdlich klingen⸗ 
den Kritik der noch geltenden Geſetzgebung eines befreundeten 
Staates wird folgender Troſt geſpendet: 2 

Die preußiſche Regierung iſt weit davon entfernt, einen prinzipiellen 
Rückſchritt zu machen oder den Weg nach Canoſſa einzuschlagen, fie 
hält die Grundſätze, die in den Maigeſetzen ausgeſprochen ſind, allent⸗ 
halben aufrecht, aber ſie will ihre Durchführung nicht mehr den Händen 
des unbeugſamen Richteramtes überlaſſen, ſondern ſelbſt in die 1 15 
nehmen. „Fortiter in re, suaviter in modo“, das iſt die Deviſe für 
die neueſte Phaſe des ſogenannten „Kulturkampfes“ in Preußen, und 
es iſt wohl möglich, daß dieſer Syſtemwechſel dazu dient, den unſeligen 
Streit zum friedlichen Ausgange zu führen. 

Die bekannten Perſonalverhältniſſe am ſächſiſchen Hofe 
dürften derartige von dort aus inſpirirte Rathſchläge zum 
„Frieden mit Rom“ für die öffentliche Meinung ganz beſonders 
wirkungslos machen. a 


l Bundesrath. Seehandlung. Eiſenbahnen.!] 
Offiziös wird geſchrieben: Der Bundesrath hält jetzt ſeine Plenar⸗ 
ſitzungen in raſcher Aufeinanderfolge. Nachdem ſolche am Sonnabend 
und am Dienſtag ſtattgefunden, iſt bereits wieder eine Sitzung auf 
Donnerſtag anberaumt worden. Auf die Tagesordnung ſind geſetzt 
die erſte Berathung der Entwürfe von Dienſtvorſchriften, betreffend 
die Beſteuerung des Tabaks, und von Negulativen, betreffend die Nie⸗ 
derlagen für unverſteuerten inländiſchen Tabak und die Kreditirung 
der Tabakgewichtſteuer; ferner der Antrag der bezüglichen 5 5 
betreffend die Aenderung der $$ 48 und 50 des Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
reglements, endlich der mündliche Bericht des Ausſchuſſes für Rech⸗ 
nungsweſen über den Bericht der Reichsſchuldenkommiſſion. — Dem 
Bundesrath find durch den Reichskanzler die von dem preußiichen 
bezw. bairiſchen Kriegsminiſterium aufgeſtellten Ueberſichten der 
Ergebniſſe des Heeres ⸗ ee nden e ARTEN, im 
Reichsgebliet für das Jahr 1879 vorgelegt worden. E wurden in den 
Liſten geführt in den Bezirken des 1. bis 15. Armeecorps 1,135,292, 
in den Bezirken der beiden bairiſchen Armeecorps 103,368 Mann. 
Davon ſind als unermittelt in den Reſtantenliſten geführt je 
33,062 und 3549, ohne Entſchuldigung e 95,260 
und 3732, zurückgeſtellt 430,357 und 29,846, ausgehoben 
114.529 und 17,059, freiwillig eingetreten 16,515 und 1611. 
Wegen unerlaubter Auswanderung wurden verurtheilt 12,780 
und 190 Mann; aus demſelben Grunde noch in Unterſuchung befan⸗ 
den ſich 11,860 und 442 Mann. — Mit dem heutigen Tage über⸗ 
nimmt der zum Direktor der Domänen⸗Abtheilung im Miniſterium für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten ernannte Geh. e 
Rötger interimiſtiſch die Leitung der Geſchäfte der Seehandlung. 
Wenn einzelne Zeitungen bereits den muthmaßlichen Nachfolger des 
verſtorbenen Präſidenten v. Bitter bezeichnen, ſo muß, abgeſehen davon, 
daß dieſe Namen wohl nicht als Kandidaten genannt werden können, 
erklärt werden, daß, wie es in der Natur die Sache liegt, über die 
Wiederbeſetzung der Stelle noch nicht die geringſte Verhandlung ſtatt⸗ 
gefunden hat. — Die im Reichs⸗Eiſenbahnamte aufgeſtellte Ueberſicht 
der Betriebs⸗Ergebniſſe auf den Eiſenbahnen Deutſchlands 
im Monat April ergiebt für die 83 Bahnen, welche auch ſchon im ent⸗ 
ſprechenden Monat des Vorjahrs im Betriebe waren und zur Ver⸗ 
gleichung gezogen werden konnten, nachſtehende Daten. Die Einnahme 
aus allen Verkehrszweigen war bei 44 Bahnen höher, bei 39 Bahnen 
geringer als in demſelben Monat des Vorfahrs; die Einnahme vom 
1. Januar bis Ende April d. J. bei 72 Bahnen höher und bei 
11 Bahnen geringer als in demſelben Zeitraum des Vorjahrs. 


— Die „Germania“ ſchreibt: „Der katholiſche Regie⸗ 
rungs⸗Schulrath Dr. Eſſer iſt, wie der „Köln. Volkszeitung“ 
aus Wiesbaden mitgetheilt wird, vom 1. Juni ab in das 
Kultusminiſterium berufen worden und wird ein Dezernat 
für das Elementarſchulweſen bearbeiten. Es iſt dies inſofern er⸗ 


de ger die gegen fie verübte Gewaltthat und in ihnen ver 
b 59 eichsfreiheit die bitterſten Klagen zu erheben. Der ge: 
ei { Türkenkrieg, in welchen ſich gerade damals Oeſterreich 

N ic befand, geſtattete dem Kaiſer jedoch nicht, ſeiner Em⸗ 
ech leit eine thatſächliche Folge zu geben, und das ebenſo 
gehalt wie in den dazu geeigneten Fällen durchgreifende 
Halde en des von Friedrich Wilhelm über Magdeburg zum 
Ungp neue eingeſetzten Herzogs Auguſt von Holſtein führte dort 
gen ich dahin, daß ſich der Sitz der entſchiedenen Oppofition 
kalten randenburg mehr und mehr auf die ſeit Alters im 
0 ment vertretenen Familien beſchränkte, während die 
Amer annigfache Vergünſtigungen gewonnene Bürgerſchaft ſich 
| gte schiedener einer Ausſöhnung mit den neuen Zuſtänden 


Na, 10 1675 ſoll jedoch von Magdeburg aus ein Verſuch ge⸗ 
fen. pen fein, den Schweden über den Anmarſch des großen 
ſhrbe 0 zum Ueberfall von Rathenow und der Schlacht bei 
RT n eine noch rechtzeitige Kenntniß zugehen zu laſſen. Ge⸗ 
0 verbürgt iſt, daß bei dieſer Gelegenheit unmittelbar 
Eintreffen des Kurfürſten in der Stadt alle Thore der⸗ 
oſſen und wahrſcheinlich doch zur Verhinderung eines 
‚Nteng bewacht gehalten wurden. Auch äußerte ſich 
ition noch darin, daß die in Anlaß der vorgenannten 
in den geſammten brandenburgiſchen Landen angeordnete 
enden wie alle die in den nächſtfolgenden Jahren ſtatt⸗ 
ähnlichen gottesdienſtlichen Handlungen in der Altſtadt 

ler 9 nicht mit gefeiert wurden. Ueberhaupt aber hatte 
vom Anfang des Konflikts an die lutheriſche Geiftlich⸗ 
reformirten brandenburgiſchen Kurhauſe beſonders abge⸗ 
den die 1 en. Von einem offenen Widerſtreben des Raths 
a von erfürſtlichen Verfügungen findet ſich hingegen ſchon 
1672 ab in den Annalen der Stadt kein Fall mehr 


der Al Die Neuſtadt Magdeburgs und die andere ſeit Alters 
me der tſtadt ſtreng geſchiedenen und derſelben — wieder 
Anden d charakteriſtiſchen, jetzt kaum noch begreiflichen Erſchei⸗ 
dale Vor Zeit — beinahe unausgeſetzt erbittert feindlich ge⸗ 
Wi: Pan Magdeburgs konnten hingegen damals bereits als 
An 45 urgiſchen Sache völlig ergeben angeſehen werden. 

Juni 1680 erfolgte nach 52jähriger Regierung der 


üblbaren Schrecken nur erſt einigermaßen erholt hatten, 


Tod des Adminiſtrators Auguſt, und begründet ſich darauf, daß 
mit dieſem Todesfall die Stadt in den uneingeſchränkten An⸗ 
ſchluß an Brandenburg übertrat, die auf denſelben Tag des 
gegenwärtigen Jahres angeſetzte Säkularfeier. Die thatſächlich 
nunmehr dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm als alleinigem Lan⸗ 
desherrn zu leiſtende Huldigung verzögerte ſich jedoch der Peſt 
wegen, die von ringsum Magdeburg bedrohte, noch bis zum 30. 
Mai 1681. Das Verhältniß der Stadt zu dem Adminiſtrator 
war bis zum Tode deſſelben ein ohne jede Unterbrechung ent⸗ 
ſchieden abgeneigtes geblieben, und die Oppoſition gegen deſſen 
Regierungshandlungen hatte in dem Maße, als die Herrſchaft 
Brandenburgs ſich in Magdeburg feſter begründete, dort eher 
noch eine verſchärfte Erbitterung erfahren. 

Am 28. Mai 1681 hielt der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
in Begleitung ſeiner Gemahlin Dorothea und eines großen Hof⸗ 
ſtaats, wie ſeiner Garden und Leibregimenter ſeinen feſtlichen 
Einzug in Magdeburg. Jeder Mißklang zeigte ſich dabei aus⸗ 
geglichen, Rath und Bürgerſchaft wetteiferten, dem nunmehr 
endgiltig in die 32 Jahre lang verzögerte Beſitzergreifung der 
Stadt und des Erzſtifts eingetretenen ruhmgekrönten neuen 
Landesherrn die gleiche Zuſtimmung und Verehrung zu erweiſen. 
Die Stadt ſpendete demſelben als Huldigungsgeſchenk zwei maſſiv 
ſilberne Leuchter im Werthe von 1132, und ſeiner Gemahlin 
eine maſſiv ſilberne Tiſchplatte im Werthe von 580 Thaler. 
Feſte drängten ſich auf Feſte, und am 30. Mai wurde auf dem 
Altmarkte dem neuen Herrſcher im Angeſicht der bereits im frühen 
Mittelalter dort aufgerichteten Statue Kaiſer Otto's des Großen, 
des Begründers der alten Stadt und nächſt ſeinem Vater Hein⸗ 
rich, dem Städteerbauer, zugleich des Begründers der einſtigen 
Größe und Herrlichkeit des alten deutſchen Reichs, von Stadt 
und Land die feierliche Huldigung geleiſtet. 

Die ſelbſtſtändige Geſchichte Magdeburgs erweiſt ſich mit 
dieſem Huldigungsakt abgeſchloſſen. Ein ſchreckliches Ereigniß 
ſollte jedoch gleichſam den Schlußakt dieſes mehr als achthundert⸗ 
jährigen, faſt durchweg ruhmvollen Geſchichtsabſchnittes bezeichnen. 
So arg die Peſt in den anſtoßenden Ländern gewüthet hatte, 
war Magdeburg, Dank den getroffenen, weiſen Vorſichtsmaßregeln, 
bisher doch von derſelben verſchont geblieben. Auch glaubte man 
dieſelbe bereits als erloſchen annehmen zu können. Noch wäh⸗ 
rend der Huldigungsfeierlichkeit aber zeigten ſich in der Stadt die 


erſten Erkrankungsfälle von derſelben, und erreichte dort die furcht⸗ 
bare Krankheit in den nächſten Monaten eine Ausdehnung und 
Bösartigkeit, wie ein gleicher Fall ſeit 1348, dem ſchrecklichſten 
Peſtjahr des ſchwarzen Todes, in Deutſchland nicht mehr erhört 
worden war. Mehr als ein volles Drittel der damaligen Bevöl⸗ 
kerung der Stadt, weit über 3000 Perſonen, wurden ein Opfer 
derſelben, und die Bevölkerungsziffer, welche 1678 gegen 9000 
Einwohner ausgewieſen hatte (vor 1631 nahezu 40,000) ſank in 
dem Maße, daß dieſelbe ſelbſt noch zwei Jahre ſpäter bei der 
Zählung von 1683 nur 5155 Seelen aufwies. 133 Häuſer, 
deren Bewohner 1681 ſämmtlich ausgeſtorben waren, ſtanden da⸗ 
mals noch gänzlich unbewohnt und überdies zeigte ſich der Wohl⸗ 
ſtand der noch übrig gebliebenen Bevölkerung durch die lange 
Unterbrechung jedes Handels und Verkehrs ſo tief geſchädigt, daß 
ein Wiederaufſchwung kaum abgeſehen zu werden vermochte. 

Die Zeit hat auch hier ihren wohlthätigen Einfluß geltend 
gemacht. Das Gedächtniß jenes ſchrecklichen Peſtjahres findet 
ſich allein noch in der Geſchichte der Stadt erhalten. Die Wun⸗ 
den, welche die beiden Schreckensjahre 1531 und 1681 dem alten 
Magdeburg geſchlagen haben, ſind längſt verharrſcht, und nur 
der altehrwürdige Dom mahnt in dem kräftigen Emporblühen 
des neuen ſtädtiſchen Gemeinweſens noch an jene ferne, der Ge⸗ 
genwart faſt unverſtändliche Zeit, wo die Bürger Magdeburgs 
jo oft unter dem Banner des heiligen Moritz, des Schußpatrons 
des Erzſtifts, ausgezogen find, um für die Reichsfreiheit und die 
Unabhängigkeit ihrer Stadt den inneren und äußeren Feinden 
derſelben die Stirn zu bieten, oder für die Kanzlei des lieben 
Gottes, wie in der Reformationszeit Magdeburg der Name bei⸗ 
gelegt worden war, Hab und Gut, Leben und Blut als Kampf⸗ 
preis einzuſetzen. Die Aufgaben ſind mit der Wandlung der 
Zeiten andere, größere geworden. Die Städte, die Landſchaften 
ſind in den Staat, dieſer wieder iſt in das neu erſtandene 
deutſche Reich aufgegangen. Das was das brandenburgiſch⸗ 
preußiſche Staatsweſen aber groß gemacht, was demſelben ge- 
genüber al’ dem zu Eingang erwähnten anfänglichen Wider⸗ 
ſtreben eine ſo wunderbare Aneignungskraft verliehen hat, iſt 
allezeit der nationale Gedanke geweſen. Möge die Vertretung 
der wahrhaft deutſch⸗nationalen Idee, wie dem preußiſchen 
Staat, ſo auch dem jetzt aus ihm erwachſenen deutſchen Reich 
für immer erhalten bleiben! („V. Ztg.“) 
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für jeden einzelnen erwachſenen Paſſagier einen Raum von 14 


der 
du 


freulich, als bisher zwei proteſtantiſchen Räthen dieſe 
Geſchäfte oblagen.“ 


— Der Unparteilichkeit halber ſei hier folgende Privat⸗ 


depeſche mitgetheilt, welche die „N. A. 3.” aus Hamburg 
erhalten hat: 5 A 

„Geſtern Abend konſtituirte ſich im Sagebiel ſchen Saale, in Anwe⸗ 
ſenbeit von etwa 500 privatim eingeladenen Bürgern, der Verein der 
hamburgiſchen Zollanſchlußpartei und fanden folgende Reſolutionen 
einſtimmige Annnahme: 2 

„Die Verſammlung erklärt unter dem Eindruck des beſchloſſenen 
Eintritts Altonas in das nationale Zoll⸗ und Handelsgebiet: 

1. Die wirthſchaftliche Scheidung der beiden Nachbarſtädte Ham⸗ 
burg und Altona muß zu den ſchroffſten Gegenſätzen führen, deren 
Beſeitigung nicht nur im hamburgiſchen und preußiſchen, ſondern im 
gemeintfamen deutſchen Intereſſe geboten erſcheint. 5 

2. Die Verſammlung bedauert, daß die hamburgiſchen Staats⸗ 
gewalten und Behörden ſeit dreizehn Jahren jede Gelegenheit vorüber⸗ 
gehen ließen, um die Maßnahmen der auch in Beziehung auf Hamburg 

ebotenen Durchführung des Artikels 33 der Reichsverfaſſung, welcher 
dns Prinzip der deutſchen Zoll⸗ und Handelseinheit verkündet, zu ven⸗ 
tiliren. Die gegenwärtige — 5 it die Folge einer Sonderpolitif, 
welche nicht davor zurückſchreckte den im Jahre 1872 eingebrachten 
Antrag über eine Enquete, betreffs der Zollanſchlußſache, undiskutirt 
von der Tagesordnung der Bürgerſchaftsſitzungen, ungeachtet der er⸗ 
theilten Verheißungen, verſchwinden zu laſſen. 

3. Die e es für die Pflicht eines jeden ham⸗ 
burgiſchen Bürgers und Wählers, die Frage der Begrenzung des Frei⸗ 
hafens auf das dafür erforderliche Gebiet ferner nicht bſch ug be dahin 
ſchleichen zu laſſen, es muß vielmehr ein definitiver Abſchluß herbeige⸗ 
führt werden, damit die Bevölkerung betreffs ihrer wichtigsten materiellen 

ntereſſen endlich dauernd Ruhe erlange, damit Handel, Verkehr und 
rbeit ſich auf geordneter Grundlage bei uns einrichten und daß ſie 
die Frucht ihrer Mühen voll und ganz genießen könne, da die herr⸗ 
ſchenden Zuſtände dieſe berechtigten Auſprüche nicht zu erfüllen im 
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4 Verſammlung beauftragt das proviſoriſche Komité; ſich 
zu verſtärken, die erforderlichen Schritte bei den 
Reichs⸗ und hamburgiſchen Staatsbehörden vorzubereiten und einer 
weiteren, innerhalb drei Wochen einzuberufenden Verſammlung Bericht 
über die geſammte Lage zu erſtatten. 

— Die Angelegenheit der deutſchen Schiffs⸗ 
kapitäne, welche wegen Uebertretung der amerikaniſchen 
Beſtimmungen für Perſonenbeförderung auf 
Schiffen mit den Auswanderer⸗Behörden in New⸗ Mork 
in Konflikt gerathen, erſcheint nach den Berichten amerika⸗ 
niſcher Zeitungen keineswegs in dem bedenklichen Lichte, in wel⸗ 
chem die ſenſationell zugeſtutzte Depeſche des „Times“ ⸗Korreſpon⸗ 
denten in Philadelphia vom 13. d. ſie geſtellt hatte. Da die 
Sache ein allgemeines Intereſſe in Anſpruch nimmt und auf 
Grund jenes Telegramms des londoner Blattes mancherlei ge⸗ 
häſſige Kommentare über die deutſche Rhederei in Umlauf geſetzt 
worden find, bringen wir den Bericht der „New⸗Yorker Staats⸗ 
zeitung“ vom 13. d. über die erwähnten Vorgänge nachſtehend 
zum Abdruck. Das genannte Blatt ſchreibt: 8 

Die beträchtliche Einwanderung der letzten Monate hat die Auf⸗ 
merkſamkeit des Bundeskommiſſärs Shields auf die Beſtimmungen der 
revidirten Statuten gelenkt, welche vorſchreiben, daß Paſſagierſchiffe 
As 
dra bei 7 Deckenhöhe haben müſſen. Der Herr Kommiſſär 
ſaubte a en müſſen, daß eine große Anzahl von Dampfern 
dieſe Verordnungen, die zum Wohle der Einwanderer erlaſſen wurden, 
in flagranter Weiſe verletzten. Er ſchickte daher den Paſſagierſchiffs⸗ 
Inſpektor Gaines an Bord des für a deutichen Dam- 
pfers „Main“; derſelbe nahm eine oberflächliche fun des Inhalts 
des Dampfers vor und kam zu dem Schluſſe, daß der Dampfer ftatt 

thatſächlich beförderten 671 Paſſagiere nur 601 hätte befördern 
rien. Die Folge war, daß Bundeskommiſſär Shields einen Verhafts⸗ 
befehl gegen den Kapitän des Dampfers, Herrn Julius Barre, erließ. 

err Schwab, der Repräſentant der Dampfergeſellſchaft, erklärte dem 

ommiſſär, daß die Meſſungen in Abweſenheit des Kapitäns vorge⸗ 
nommen worden und jedenfalls unrichtig ſeien. Er erſuche daher, den 
Kapitän einſtweilen auf Ehrenwort zu entlaſſen und eine zweite ſorg⸗ 
fältige Meſſung der Schiffsräume vornehmen zu laſſen. Der Bundes⸗ 
kommiſſär kam beiden Verlangen nach. Einem unſerer Berichterſtatter 
theilte geſtern Herr Gaines mit, daß das hier einſchlagende Geſetz, 
troß verſchiedener Amendements, doch noch ſo lückenhaft ſei, daß es 
noch nicht gelungen, aus den durch ihn zur Anzeige gekommenen 

Fällen auch nur eine einzige Verurtheilung 12 erzielen. Die 
zweite Vermeſſung habe An em günſtigeres Reſultat, als die 
erſte, ergeben; auch ſei der Fall des Dampfers „Main“ einer der mil⸗ 
deſten, der ihm je vorgekommen ſei. Kapitän Barre machte geltend, 
daß er einen Theil der Zwiſchendecks⸗Paſſagiere in der zweiten Kajüte, 
und Paſſagiere der zweiten Kajüte in erſter Kajüte untergebracht habe. 
Herr Schwab, der Vertreter der Firma Oelrichs u. Co., gab an, wenn 
auch zugegeben werden müſſe, daß nach den amerikaniſchen Geſetzen 
der Raum im Zwiſchendeck etwas beſchränkt geweſen ſei, ſo ſei doch 
der Geſammtraum des Schiffes ganz im Einklang mit den hieſigen 
Verordnungen. Uebrigens ſei es noch ſehr zweifelhaft, ob in dem 
Fall eines deutſchen Schiffes die deutſchen Geſetze, welche bedeutend 
weniger Raum vorſchreiben, oder die amerikaniſchen Platz griffen. 
Jedenfalls würden die verſchiedenen 1 chaften vereinigt in 
der Angelegenheit Schritte — —.— „Die deutſchen Geſetze ſchreiben 
vor, daß für jeden Zwiſchendeckspaſſagier bei einer Höhe des Raumes 
von 6 Guß 12 Duadratfuß Raum da ſein müſſen. Zwei Kinder im 
Alter von 1—10 Jahren werden für eine Perſon gezählt. Das be⸗ 
treffende Geſetz ſagt übrigens in § 13 Alin. 3 ausdrücklich: Uebrigens 
wird den Schiffsexpedienten zur Vermeidung etwaiger Nachtheile em⸗ 
pfohlen, falls die Geſetze des Beſtimmungsortes einen größeren Raum 
vorſchreiben, dieſe zu befolgen. Die Gehülfsbundesmarſchälle haben 
l ebertretung des oben erwähnten Para⸗ 
bone der revidirten Statuten Verhaftsbefehle gegen folgende Schiffs⸗ 

apitäne in — Kapitän Franzen, Dampfer „Suevia“; Kapitän 
Tatt, Dampfer „Amſterdam“; Kapitän Neynaber, Dampfer „Moſel“: 
Kapitän Topper, Dampfer „Vicking“! Kapitän Gleadell, Dampfer 
„Celtic ; Kapitän Franke, Dämpfer „Rhein“; Kapitän Helmers, Dam⸗ 
pfer „Baltimore Kapitän Hunbeck, Dampfer „Hohenſlauffen“! Ka⸗ 
pitän Young, Dampfer „Devonia“; Kapitän Meyer, Dampf „Ohio“; 


ens wegen angeblicher 


Kapitän Jackſon. Dampfer „Belgenland“ ; Kapitän Markwell, Dam⸗ 
fer „Hevelius; Kapitän Leitch, Dampfer „City of Richmond“ und 
apitän Brandt, Dampfer „Herder“ 


„Herder“. 
n dieſer Angelegenbeit hat der deutſche General⸗Konſul geſtern 
owohl an den Kommiſſär Shields als auch an die See e 
oren Schreiben gerichtet, in welchem er ſich darüber beſchwerte, daß 
Artikel 12 der Konſular Konvention nicht befolgt ſei. Dieſer Artikel 
beſagt, daß bei Unterſuchungen und Vermeſſungen von 1 Sanbelafcifien, 
owie bei Gerichtsverhandlungen wegen Schiffen oder Schiffsleuten die 
onſuln zuvor rechtzeitig benachrichtigt werden follen. 
— Der deutſche Verein für öefentliche Geſundheits⸗ 
1 ge wird diesmal fih in Hamburg verfammeln vom 12. bis 
1 September. Die mittleren drei Tage find den Verhandlungen ge⸗ 
widmet, welche ſtattfinden ſollen über hygieniſche Anforderungen an 
Schſafherbergen (Referenten Dr. Goltdammer aus Berlin und Stadt⸗ 
rath Hendel aus Dresden), Konſervirung von Nahrungsmitteln (Dr. 
Reber und Dr. Renk aus München), Schiffs⸗Hygiene (Phyſikus Dr 


man ihm, unter Berückſichtigung der außerordentlichen Perſön⸗ 


2 


Neincke), Heizung und Lüftung (Ingenieur Rietſchel und Generalarzt ! lichkei N andererſei N jentlichen 2° 

Dr. Roth aus Hredden) Vom 13. September an ſoll jeden Ta eine 1 88 15 1 ee ae, ge de 

unterirdiſche Fahrt durch die Siele ftattfinden, für je 40 Theilnehmer. bei k Die Pull, 

Eine Fahrt nach Helgoland zum Abſchluß fehlt natürlich auch nicht. Herbeiführung des Friedens zugeſtehen könne. cer it 
— Die dritte Konferenz für Fdioten⸗Heilpflege wird kamer'ſche Vorlage entſpricht dem aber keineswegs. 


vom 13. bis 15. September d. J. in Stuttgart abgehalten werden. 
Der 16, September iſt für den Beſuch der Anftalt zu Stetten, der 17. 
September für eine Tour nach der Anſtalt zu Mariaberg in Ausſicht 
genommen Von längeren Vorträgen tft, wie bei den früheren Kon⸗ 
ferenzen, Abſtand genommen. Dagegen wird gebeten, die Theſen, die 
man zur Diskuſſion ſtellen möchte, Wünſche in Betreff zu beſprechender 
Gegenſtände u. ſ. w., bis zum 15. Juni d. J. an den Direktor 
Dr. Sengelmann, Alſterdorf bei Hamburg, gelangen zu lafien. 

etreffs des Entlaſſungs⸗Geſuchs des Leiters der 
würtembergiſchen Verkehrsanſtalten Herrn v. Dillenius, das bereits 


die Vollmacht auf den Namen Bismarck ausgeſtellt, noch nimm 
der Geſetzentwurf die Herſtellung des Friedens als e fe 
liches Ziel in Ausſicht. Allerdings, die diskretionären Befugniſß 
find zum großen Theil dem „Staatsminiſterium“ übergeben 
aber erſtens kann Fürſt Bismarck im Staatsminiſterium ae 
ſtimmt werden, und dann: wer weiß überhaupt zu jagen, 

lange er noch Präſident oder Mitglied diefes Staatsminiſterium 
ſein wird? Eine diskretionäre Gewalt von ſo großer Tragwel 


in hämiſcher Weiſe auf preußiſchen Urſprung zurückgeführt wurde theilt | wie hier, kann man, wenn über aupt (was wir 
das Stuttgarter „Neue e ee mit, die Frage der Reichseiſenbahnen en nur iner beftimmten en ee Rad 
ſei nicht im Spiele. Eine Neuorganiſation der Verwaltung der Ver⸗ dieſer Seit in la t es der G 1 Allem f & 
kehrsanſtalten im konſtitutionellen Sinne ſei geplant. Bisher habe | die eite hin läßt es der Geſetzentwurf an Allem enter 
Dillenius die faktiſche Leitung, Mittnacht die Verantwortung gehabt. iſt aber auch nicht klar nach der anderen Seite. Auf den 


Ein Staatsſekretariat der Vertehrsanſtalten mit eigener Verantwortlich 
keit war Dillenius angetragen, wurde aber von ihm ausgeſchlagen. 

— Wie die „V. Z.“ hört, wird Seitens der Fortſchritts⸗ 
partei Alles aufgeboten werden, um den Abg. Richter zu be⸗ 
ſtimmen, ſeinen Entſchluß, das Landtagsmandat niederzulegen, 
wieder zurückzunehmen. 

Kaſſel. Dieſer Tage hat die nationalliberale 
Partei auch in Kaſſel einen Wahlkreis, den ſie bisher 


Blick muß man ihn für ein diplomatiſches Mittel halten, 1 
Kurie zu größerer Nachgiebigkeit zu bewegen. Nach der o 
Motivirung ſoll er das aber grade nicht, ſondern viell 
beſtimmt ſein, ohne weitere Rückſicht auf Rom lediglich 9 
unabweisbare Bedürfniſſe unſeres katholiſchen Volkes zu bee | 
digen. Für dieſen beſchränkten Zweck enthält er offenbar 
zu viel. — Wir können nur wünſchen, daß es der nation lar 
ralen Partei des Abgeordnetenhauſes gelingen möge, mehr 8 


unangefochten beſeſſen, an die Fortſchrittspartei ver- heit in die Sache zu brin „ ; ick die über 
7 g i gen. Ihr iſt im Augenblick die 
loren. Der Kandidat dieſer Partei hat 6627 Stimmen er⸗ aus verantwortungsvolle Aufgabe geitellt, einerseits den Weg 
halten, die er dem früheren nationalliberalen Abgeordneten Dr. zum Frieden nicht zu verlegen, andererſeits einen Ausgang 10 
Baehr abgenommen hat. Die Stimmenzahl des Letzteren iſt verhüten, der für die fernere Entwickelung des konstitutionelle 
von 7329 bei der letzten Wahl auf 1629 heruntergegangen. daß 


Staates gefährlich werden müßte. Sie darf verſichert fein, den 
alle urtheilsfähigen Liberalen in Süddeutſchland ſie auf 
dornenvollen Pfade mit Vertrauen begleiten werden. 


Oeſterreich. ; 


In Peſt hat abermals ein Duell halb volitiſ g 
Charakters ſtattgefunden. Die Duellanten waren tige 
Zichy⸗Ferraris und Graf Karolyi. Das Duell ift ein 1 le 
Nachſpiel der im vorigen Sommer provozirten Preßſka 1 5 
denen zufolge Graf Viktor Zichy⸗Ferraris das Amt des S Gu 
Sekretärs und ſein Mandat als Abgeordneter niederlegte. dam 
Zichy veröffentlichte eine Rehabilitions⸗Schrift und forderte en 
den Grafen Stephan Karolyi, der mit unter Jenen 175 
welche die Ausſchließung Zichy's aus dem National Kaſino be 
tragt hatten, auf, er möge erklären, ob er Zichy für reh lch. 
erachte. Dieſer Brief blieb unbeantwortet; darauf veröfſende t 
Graf Zichy im Inſeratentheile der peſter Journale ein off hit 
Schreiben an den Grafen Stephan Karolyi, worin er dieſem den 
ſchwerſten Invektiven, jo auch den Vorwurf der Feigheit hen 
Kopf warf, um ihn auf dieſem Wege zum Duell zu ert, 
Graf Stephan Karolyi antwortete gleichfalls mit einem Inf 
worin nicht er, ſondern acht Mitglieder des Kaſinos ere 
ſie hätten den Fall unterſucht und dahin beurtheilt, Graf acc 
könne und dürfe ſich mit dem Grafen Zichp⸗ Ferraris nicht [OL 
gen. Damit ſchloß die Diskuſſion in der Oeffentlichkeit . 
Dieſelbe erregte indeſſen die Aufmerkſamkeit des wiener Jute 0 
Mlubs, deſen Mitglied Graf Stephan Karoli it, und hen 
nun, der Jockey⸗Klub habe den Grafen Karolyi mit der n. 
ſchließung bedroht oder dieſelbe ſogar ausgeführt, 1 
beziehungsweiſe weil er ſich mit Zichy nicht ſchlagen nahm } 
Dieſes Moment ſoll den Ausſchlag gegeben haben; Karolyi Ober 
das Duell an. Da Graf Stephan Karolyi Mitglied des 
hauſes iſt, müßte, falls die Gerichte einſchreiten wollten, fer | 
aber nach ungariſcher ale höchſt unwahrſcheinlich, erſt % 
„Immunität“ aufgehoben werden. Der Zuſtand des inn 
Zweikampfe verwundeten Grafen Z. iſt ein bedenklicher. 


Frankreich. ge 
Paris. Die Präſidentenwahl im franz 
ſiſchen Senat am Dienſtag iſt zu Gunſten der Reg 
ausgefallen. Die Abſicht der Klerikalen und Reaktionäre, niſche 
die Wahl Jules Simons ein Kukuksei in das republilag | 
Neſt zu legen, iſt vereitelt; wie es ſcheint, hat Jule zurde 
mon ſelbſt im letzten Augenblick es doch nicht mit ſeiner chen 
vereinbar gehalten, ein Mandat aus den Händen feiner 
ligen heftigſten Gegner entgegenzunehmen. Es wurden im 
zen 276 Stimmen abgegeben, darunter 121 unbeſchriebene 155 
ungültige Stimmzettel. Von den abgegebenen gü start 7, 
Stimmen erhielt LE on Say 147, Leroyer 4, Pell ja) 
Jules Simon 1, Gavardie 1. Leon Say ift ſomit 9 wird⸗ 
Ob an ſeiner Stelle Waddington Botſchafter in London nnen N 
iſt 00 nicht fo feftftehend, als verſchiedentlich angeno | 
wird. 
— [Die franzöſiſche Breffe] ift voll von 

derung über Bismards Boer betreffen e 
Maigeſetze. Zum erſten Mal, meint das SO ieh 
Debats“, verlange Bismarck, daß ein Geſetz feinem Biperde 
überlaſſen werde; die ſtramme preußiſche Beamtenwelt & ſich 
dadurch peinlich berührt; denn bei Lichte beſehen handle „ per 
darum, das preußiſche Geſetz, das unbeugſamſte Din ng a 
Welt, der Diplomatie des Fürſten Bismarck zur Ver ut del 
ſtellen; Bismarck wiſſe, daß wenige Unterhanblunge ließe 1 
römiſchen Kurie aufzuzählen ſeien, worin dieſe nicht ſuche 
den Gegner überwunden hätte; Bismarck wiſſe das : 
deshalb nach doppelter Rüſtung: er wolle die Maigeſek 
wegs aufgeben. Dem Papſt ſei durch die ulm 


Die Anſtrengungen, welche Fürſt Bismarck ſeit zwei Jahren ge- 
macht hat, die gemäßigte Partei, auf welche er ſich ſo lange ge⸗ 
ſtützt hatte, zu zerreiben, müſſen natürlich den extremen Elemen⸗ 
ten nicht allein auf der Rechten, ſondern auch auf der Linken 
zu Statten kommen. Der konſervative Hauch, den 
man ſo lange gerühmt hat, verliert ſichtlich 
an Kraft. Noch vor einem Jahre wurde Heſſen als diejenige 
preußiſche Provinz bezeichnet, in welcher dieſer Hauch ſich am fühl⸗ 
barſten machen ſollte, und jetzt wählt dieſe Provinz zum erſten 
Male einen Fortſchrittsmann. Die nationalliberale Partei wird 
dieſen Wink beherzigen müſſen, um ſich nicht in der kirchenpoliti⸗ 
ſchen Frage zu Schritten mitreißen zu laſſen, die ſie in ihrem 
Gewiſſen mißbilligt. (N. Z.) 

O Aus Süddeutſchland. Während in Norddeutſchland 
die liberale Preſſe dem Puttkamer'ſchen „Mai“⸗Geſetz⸗ 
entwurf mit der kühlen Zurückhaltung gegenübergetreten iſt, 
welche eine rein ſachliche Kritik unter allen Umſtänden auferlegt, 
haben unter den größeren Blättern Süddeutſchlands, ſoweit ſie 
ſich zur liberalen Richtung zählen, die meiſten von vornherein, 
ehe ihnen nur die Möglichkeit eines allſeitigen Studiums der 
Materie gegeben war, mit einer gewiſſen Heftigkeit für die Vor⸗ 
lage Partei ergriffen. Und ſie ſind dabei nicht ſtehen geblieben; 
ſie beanſpruchen, dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe Direktiven 
zu geben, die einen, indem ſie von hohem Katheder herab die 
preußiſchen Nationalliberalen über das politiſch Nothwendige be⸗ 
lehren, die anderen, indem fie unter Antezipation einer oppoſi⸗ 
nellen Haltung derſelben im voraus die volle Schale ihres Zornes 
über die Kurzſichtigkeit dieſes Pygmäengeſchlechtes ausgießen. 
Dieſe Erſcheinung iſt nicht mehr neu. Man betrachtet als den 
verantwortlichen Vater des Geſetzentwurfs natürlich nicht Herrn 
v. Puttkamer, ſondern den Fürſten Bismarck, und jede Vorlage, 
welche der Letztere einbringt, wird von der in Rede ſtehenden 
Preſſe nicht allein ſofort gutgeheißen, ſondern dieſelbe hat auch 
gleich Drohungen für Diejenigen zur Hand, welche etwa eine 
andere Meinung wagen ſollten. Zu welchen Folgen dieſe Politik 
des sacrificio dell' intelletto in der öffentlichen Meinung ſchließ⸗ 
lich führen muß, davon hat der von der Volkspartei im 6. würt⸗ 
tembergiſchen Wahlkreiſe ſoeben errungene Sieg ein recht beach⸗ 
tenswerthes Beiſpiel geliefert. Dies indeß nur nebenbei. Wie 
geſagt, wir ſind jenes Verfahren längſt gewohnt und wundern 
uns nicht mehr darüber. Einigermaßen auffallend iſt uns aber 
geweſen, wie man auch die konſtitutionellen Bedenken, 
welche von norddeutſchen Blättern gegen die Puttkamerſche Vorlage 
erhoben wurden, ſofort mit der Keule todtzuſchlagen verſuchte. 
Gerade in Süddeutſchland, wo man von der Höhe konſtitutioneller 
Staatsverfaſſung herab auf das abſolutiſtiſche Preußen ſo lange 
mit Stolz und Mitleid herabgeſehen, in Süddeutſchland, wo man 
ſich die konſtitutionellen Rechte theilweiſe, wie namentlich in 
Württemberg, unter ſchweren Kämpfen errungen hat, — gerade 
hier ſollte man doch wahrlich einiges Verſtändniß dafür 
erwarten dürfen, daß die preußiſchen Liberalen einem 
Geſetzentwurf, der zu den Grundlagen des konſtitutionellen 
Staatsrechts in Gegenſatz tritt, unmöglich von vorn⸗ 
herein mit freudiger Bereitwilligkeit entgegenkommen können. 
Und wir dürfen verſichern, in allen umſichtigen und ruhig ur⸗ 
theilenden Kreiſen fehlt es auch nicht an ſolchem Verſtändniſſe. 
Man begreift, daß der preußiſche Landtag, daß namentlich die 
preußiſchen Liberalen hier vor einer Gewiſſensfrage von eminen⸗ 
teſter Bedeutung ſtehen, und man findet es mehr als unbeſchei⸗ 
den, wenn ſüddeutſche Blätter, die ihrerſeits jedes leiſeſte Drein⸗ 
reden der norddeutſchen Preſſe in bairiſche, württembergiſche, 
badiſche Angelegenheiten mit Entrüſtung zurückzuweiſen pflegen, 
hier dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſo hochmüthig Vorſchrif⸗ 
ten machen wollen. — Damit wollen wir aber nicht etwa auf 


keine. 
jet 
das Recht verzichtet haben, unſere eigene Meinung über die ei 


wor⸗ 


preußiſche Vorlage auszuſprechen. Die Stellung Preußens zur den letzten Dezennien eine übermäßige Gewalt zuge) poiice 
römiſchen Kurie bedingt die Stellung Deutſchlands zu derſelben; | den, hiermit aber auch zugleich die Anmaßung der ! ſte über 
wir find alſo auch in Süddeutſchland wahrlich nahe genug daran | Parteien ins Maßloſe geſtiegen; ſie fingen an, dem Pap 


intereſſirt, wie der preußiſche „Kulturkampf“ ausgetragen wird. 


den Kopf zu wachſen; ja es wäre ein grober Irrthum, arten I 
Und da müſſen wir denn freilich geſtehen, daß die betreffende ati der 


man annehmen wollte, der Papſt hätte die polttiſch Fat; 


Vorlage, jo wie fie ift, auch uns gar ſehr überraſcht hat. Wir ultramontanen Parteien in Deutſchland und Fran 916 die 
haben hier zu Lande, wie in allen Fragen der auswärtigen Po: Hand, im Gegentheil. Und eben deshalb ſei Grad, Die 
litik, jo auch hinſichtlich der Beziehungen zu Rom, ein unbe | Regierungen ſtark ſeien und den Nacken ſteif 1 ſo wird N 
grenztes Vertrauen zu Bismarck. Deshalb ſchien Manchen, daß „Debats“ rufen ſchließlich Bismarck zu: „Hilf dir fe nt, wenn 


dir Gott helfen!“ Die „Republique Frangaiſe“ meint, 


tn odas vivendi auf Grund der neuen Vorlage zu Stande 
ſe ſo würde der Kirche zwar das Leben leicht gemacht, aber 
Ne lebe dann ganz von dem guten Willen des Staates. Bis⸗ 
5 b Hauptziel ſei vorläufig die Vernichtung des Zentrums, 
4 er entweder zu iſoliren und lahm zu legen ſuche, und das 
das Ziel feiner letzten großen Rede geweſen, oder das er zu 
deten ſuche, und das ſei der Zweck ſeiner neueſten Vor⸗ 
in Dieſe Beurtheilungen bieten eine Einficht in die immer⸗ 
bemerkenswerthen Auffaſſungen der liberalen Kreiſe Frank: 
s über deutſche Verhältniſſe. 


Rußland und Polen. 


dug“. Warſchau, 22. Mai. [Die deutſche In⸗ 
| uſtrie ift den Polen ein Dorn im Auge] 
1 und jetzt erſt ſcheinen ſie dieſelbe zu bemerken, da ſie ſich ihnen 
ö ihrer ganzen Größe auf der hieſigen Gewebe⸗ (und 
Geſpinnſt⸗) Ausſtellung darſtellt. Die „Gazeta Polska“ kommt 

auf diefen Gegenſtand zu ſprechen und ſtellt die Frage: „Woher 
kommt es, daß ſich bei uns die Weberei ſo langſam und in 
einem fo langen Zeitraume entwickelt und jetzt, unter fo jehr 
Anſigen Umſtänden, uns weniger Nutzen bringt, als unſern 
achbarn?“ Das Blatt ertheilt hierauf folgende Antwort: 
pDiefe Frage erhält jetzt eine ſehhr hohe Bedeutung, da man 
u t bei uns immer mehr das Bedürfniß fühlt, neue Gebiete 
de Thätigkeit ſowohl für die gebildeten Klaſſen, wie auch für 
a ländliche Bevölkerung zu eröffnen. Das Beſtreben, in Polen 
e Induſtrie zu ſchaffen, trat in zwei von einander entfernt 
legenden Perioden im vorigen und in dieſem Jahrhunderte her⸗ 
Im vorigen Jahrhunderte bemühten ſich ariſtokratiſche 
Nenne die Sapieha's, Czartoryſki's, Tyzenhauſen, Potocki's, 
hun iwill's u. a. eine Induſtrie zu ſchaffen; in dieſem Jahr⸗ 
8 derte folgten ihnen erleuchtete Staatsmänner, wie Lubecki, 
ſiaſpe und Moftomsti. Welches Loos die wohltätigen Be⸗ 
gungen der erſten Periode erreicht hat, kann man an der von 
der 
D 


> 


pieha in Kodno errichteten Tuchfabrik (und an den Ruinen 
Tyzenhauſen'ſchen bei Bialyſtok) ſehen. Es wurden aus 

ü ſchland ſämmtliche Arbeiter herbeigeſchafft, denen alle Werk⸗ 
tten und ſämmtliche Gebäude übergeben und Subſidien und 
Freiheiten ertheilt wurden; ſie begannen Tuch aus der im Lande 
droduzirten Wolle zu machen, das ſich durch Güte und billige 
Preije auszeichnete. Die Fabrikate fanden bei dem zahlreichen 
iwoftaate“ des Fürſten Sapieha und bei den Gutsbeſitzern der 
die gegend Abſatz und wurden zum Wollpreiſe verkauft. Aber 
ihr Fabrik überſchritt nicht die beſchränkte Lokalſphäre, weil es 
fi an Kapital, Arbeitskräften und hauptſächlich an einer einſich⸗ 
ge oberſte Leitung gebrach, und welche letztere ihr einen weitern 
atz verſchafft hätte, ohne den eine Entwickelung unmöglich 
r. Bei dem Mangel an Kapital und Kredit vegetirte die 
Fabri während einiger Jahrzehnte lediglich Dank der Verbin⸗ 


( Fung der deutſchen Meister und ihrer Söhne. Als jedoch die 
N die ſtühle verdarben und die Färber ausſtarben, zerſtreuten ſich 
de Ueberlebenden in verſchiedene Gegenden des Landes und die 


k hörte auf zu exiſtiren. Nicht ein einziges Bauernkind hat 

N Gelegenheit zur Ausbildung in der Weberei benutzt, und die 
ürger von Kodno hielten ſich, trotzdem ſie nicht ohne Elemen⸗ 
barſchulbildung waren, fern von der Fabrik, weil ſie den Werth 
fer Verbindung mit den deutſchen Meiſtern nicht begriffen, ja fie 
Mar fürchteten. Die gebildetern Klaſſen aber Hatten ſich da⸗ 
mals noch nicht von den mittelalterlichen Vorurtheilen ihrer 
daſt losgeſagt. Dies war auch das Loos faſt aller übrigen 
abriken, welche Pflanzen ähnlich waren, die man auf unvor⸗ 
2 eten Boden geſät, und deren Pflege man vernachläſſigt. 
f u während der zweiten Periode der Entwickelung der Induſtrie 
10 Lande mußte man zu ausländiſchen Meiſtern ſeine Zuflucht 
enen, die man auch aus Deutſchland herbeiſchaffte; doch war 
al bereits der klar ausgeſprochene Zweck, fie zu Lehrern 
i ieh heimiſchen Bevölkerung zu machen. Da die junge Induſtrie 
doch im Lande kein Kapital fand, konnten auch die gebildeteren 
Ion Men der Bevölkerung keine Techniker und Direktoren hervor⸗ 
8 ugen und dieſe, wie auch die Arbeiter mußten aus dem Aus⸗ 
ande herbeigeſchafft werden. Und nun hat ſich unter dem 
Schutze des Zolles ein weites Feld für die Thätigkeit fremder 
y Kapitafien, fremder Techniker und fremder Arbeiter eröffnet.“ 
wer „Gazeta Polska“ vergißt bei dieſer Schilderung die Frage, 
die Schuld an allem trägt? Es ift doch gewiß, daß ſie 
welch der Indolenz der gebildeteren Klaſſen der polniſchen Be⸗ 
hallerung zugeſchrieben werden muß; zumal iſt der Adel wohl 
hut ptſächlich ſchuld, denn er bildete ja die herrſcheude Klaſſe und 
Bei ich lange nicht mit dem Gedanken ausſöhnen können, daß es 
fünf: ei, dem Traume der Herrſchaft zu entſagen und durch per: 
liche phyſiſche und geiſtige Arbeit ſich und dem Lande nützlich 


7 


1 A Merben. Jett, nachdem bie Induſtrie lediglich durch deuſche 
\ , deutſches Kapital und deutſche Intelligenz und Ausdauer 


der mer bisher unbekannten Blüthe gebracht worden iſt, regt ſich 
ker eid der indolenten Nachkommen durch eigene Schuld ban⸗ 
9 otter Edelleute, und giebt dieſem Gefühle in der „Gazeta 
‘ daleka⸗ Ausdruck, ohne ſich jedoch zu dem Gedanken zu erheben, 
ae ſelbſt lernen müßten, um das deutſche Element in der 


I tie des Landes zu erjegen und ihre weitere Entwidelnng 
„ Cern. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
x 
ber Wien, 27. Mai. Das „Fremdenblatt“ meldet: Dem 
ein Pforte von Oeſterreich⸗Ungarn ertheilten Rathe, um Skutari 
Alban Truppenkordon zu ziehen, um den bei Tuſi konzentrirten 
n aneſen die Zufuhren abzuſchneiden, ſchloſſen ſich Deutſchland 
\ daf löußland an. Einer Meldung aus Skutari zufolge treffen 
die bſt vier Tabors zuverläſſiger türkiſcher Truppen ein, womit 
W. ashi ausführbar iſt. Ob die Zufuhren thatſächlich 
der en werden, hängt hauptſächlich von dem aufrichtigen Willen 
kfaharkiſchen Befehlshaber ab, die konſtantinopeler Befehle aus⸗ 
“rühren. (Wiederholt. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
X Berlin, 27. Mai, Abends 7 Uhr. 

Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ publizirt einen 
Erlaß Hohenlohe's an den Fürſten Reuß vom 5. Mai, welcher 
den niederſchlagenden Eindruck der Unfruchtbarkeit der Verhand⸗ 
lungen mit der Kurie, wie ſolche aus dem Verhalten der 
Zentrumspartei ſich ergebe, konſtatirt. Die „Norddeutſche Allg. 
Ztg.“ publizirt ferner zwei Erlaſſe des Fürſten Bismarck vom 
14. und 21. Mai, welche betonen, der Widerſtand gegen die 
Kirchengeſetze ſei aus den Kreiſen des Klerus in die Vertretungs⸗ 
körper verpflanzt. Die Regierung werde ungeachtet des abge⸗ 
ſchwächten Vertrauens, daß die Verhandlungen mit der Kurie zu 
einer Verſtändigung führen, in ihrer Theilnahme für die ver⸗ 
waiſten Gemeinden verharren und aus eigener Initiative den 
geſetzgebenden Faktoren die bekannten Maßregeln vorſchlagen. Es 
ſei zu beklagen, daß der Papſt ſeine Ziele zu hoch ſpanne oder 
die Situation mißverſtehe. Man könne nicht weiteres Entgegen⸗ 
kommen üben. 

In der nationalliberalen Fraktion wurde nach langer Be⸗ 
rathung mit kleiner Majorität beſchloſſen, gegen die Verweiſung 
der kirchenpolitiſchen Vorlage an eine Kommiſſion zu ſtimmen. 
Ob dieſer zunächſt auf Ablehnung hinzielende Beſchluß feſtzu⸗ 
18 5 iſt, wurde jedoch vom Verlauf der erſten Leſung abhängig 
gemacht. 
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3 12171 
Locales und Provin zielles. 
Poſen, 7. Mai. 
r. [Der Landwirthſchafts⸗Miniſter Herr 
Dr. e iſt heute Vormittags 11 Uhr 40 Min. von 
hier nach Bromberg zur Gewerbeausſtellung und zur Eröffnung 
der landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Ausſtellung abgereiſt. 

r. Der hieſige Zweigverein des Deutſchen Beamteuvereins 
in Berlin zählt gegennärtig bereits 24 Mitglieder, darunter auch 
einige höhere Beamte. 

. Bei der heutigen erſten Frohnlei chnams Prozeſſion um 
den Dom waren viele Tauſende verſammelt. 

— Ein polniſcher Hiſtoriker⸗Kongreß in Poſen. Auf dem in 
Verbindung mit dem 400 fährigen Dlugoſz⸗Jubiläum in Krakau am 
19., 20. und 21. d. Mts. ſtattgehabten hiſtoriſchen Kongreß iſt u. A. 
der Beſchluß Aua worden, daß der nächſte ſpäteſtens in fünf Jahren 
zu berufende 1 polniſcher Hiſtoriker in der Stadt Poſen abge⸗ 

alten werden ſoll. Die hiſtoriſche Abtheilung des hieſigen polniſchen 

eins der Freunde der Wiſſenſchaften iſt mit den Vorarbeiten zum 
künftigen Kongreß beauftragt und wird zur Feſtſtellung des Programms 
ſchon am 25. d. Mts. eine außerordentliche Sitzung abgehalten. Die 
galiziſchen Blätter find für das Projekt eines polniſchen Hiſtoriker⸗Kon⸗ 
greſſes ſehr eingenommen, weil dadurch der Welt dokumentirt werden 
ſoll, daß Poſen noch immer „eine polniſche Stadt ift“. 

, Theaterdirektor Groſſe. Heute verließ Herr Theater 
direktor Groſſe unſere Stadt, um einem ehrenvollen Rufe als Direktor 
des Stadttheaters nach Augsburg zu folgen. Das Muſikkorps des 
1. Weſtpr. Grenadier⸗Regiments Nr. 6 unter Leitung des gt. Muſik⸗ 
dirigenten Herrn Appold brachte demſelben in der Frühe ein Hr 
ſtändchen. Herr Direktor Groſſe dankte der Kapelle ſichtlich gerührt für 
den Beweis der Anhänglichkeit und ſprach Herrn Appold ſeine volle 
Anerkennung aus, indem er betonte, daß ſein Muſikkorps als Theater⸗ 
Kapelle nur Vorzügliches leiſte. Hierauf verabſchiedete er ſich von der 
Kapelle aufs Herzlichſte. 

r. Die Kapelle des 37. Regiments welche geſtern nach Gneſen 
abreifte, um dort an demſelben Tage ein Konzert zu geben, konzertirt 
heute Nachmittag in Inowrazlaw, und wird von morgen (28. d. M. 
ab während der landwirthſchaftlichen Provinzal⸗Ausſtellung in Brom⸗ 
berg konzertiren. : g N 

r. Kaufmann's große Menagerie, welche eine ſehr reichhaltige 
Sammlung von verſchiedenen Thieren enthält, wird hier etwa Mitte näch⸗ 
ſten Mts. eintreffen. Wir enger dem waren diefer Menagerie, 
daß dieſelbe von katzenartigen Raubthieren 12 Löwen, 2 Pumas (Sil- 
berlöwen aus Braſilien), 4 Königstiger, 2 Leoparden, 2 Panther, von 
hunde r tigen Raubthieren 2 Hyänen und 2 Wölfe, von Sohlengängern 
1 Eisbären, 1 Malayenbären, 1 Waſchbären, und 1 Bären⸗Opoſſum 
enthält; es ſind dies allein ſchon 30 Raubthiere. Dazu kommen 
ferner von Dickhäutern: ein indiſcher Elephant, ein indiſches Nashorn 
ein 1 und ein Tapir; ‚von Wiederkäuern: 1 Giraffe, 1 Lama 
und 1 Antilope; von Einhufern: ein Zebra und ein Gnu; zahlreiche 
Affen, darunter 2 Schimpanſen und 2 Orang⸗Utangs; ferner von 
Vögeln: 1 neuholländiſcher Strauß, 1 Pelikan und zahlreiche Papageien; 
von Amphibien: 8 Alligatoren, eine Rieſenſchlange (Boa constrietor) 
1. Abgottſchlange und 1 Armadill. Es iſt dies alſo wohl 
die reichhaltigſte Menagerie, welche je in unſerer 
Stadt vorgeführt worden iſt. Bei jeder Vorſtellung 
werden zunächſt die Thiere erklärt, worauf der vorzüglich dreſſirte 
Elephant eine Reihe von Kunſtſtücken vorführt. Alsdann begiebt 
ſich ein Nubier⸗Mädchen zu 4 Löwen in den eig und läßt die⸗ 
ſelben durch brennende Reifen ſpringen. Eine zweite Thierbändigerin, 
Fräulein Kaufmann tritt als „Schäferin in der Wüſte“ auf, 
indem ſie ſich mit einem lebenden Lamme zu zwei Hyänen und einem 
ſibiriſchen Wolfe in den Bang, begiebt. Als dritter Thierbändiger führt 
Herr Kaufmann, der Beſitzer dieſer koſtbaren Menagerie, die 
„wilde indiſche Jagd“ im Zentral⸗Käfig der Königstiger und Löwen 
vor. Den Schluß macht die Fütterung ſämmtlicher Thiere. 

— Für alte görlitzer Jäger und Schützen. Im Herbſt d. J. 
nach dem Manöver wird in Görlitz die Feier des 50 jährigen Garniſons⸗ 

biläums des 1. Schlef. Jäger⸗ Bataillons Nr. 5 und der 
Schützen, aus denen dieſes Bataillon formulirt wurde, beabſichtigt und 
iſt zu dieſem Zwecke bereits ein Feſt⸗Komite erwählt worden, welches 
dieſes Feſt zu einem großartigen Rendez⸗ vous aller alten Kameraden 
dieſes Bataillons zu geſtalten wünſcht, damit die alten Freunde und 
Waffengefährten in ihrer liebgewordenen Garniſon, in welcher ſie ſtets 
mit der Bürgerſchaft im beſten Einvernehmen gelebt haben, bei dieſem 
Feſte zuſammentreffen und ihre alten freundſchaftlichen Beziehungen 
erneuern können. Es dürſten Stunden der ER an die vielfach 
ſchönſte und ſorgenloſeſte Zeit des Lebens werden! — Um dem Komite 
die nicht geringe Arbeit zu erleichtern, wird es nun Sache der früheren 
Jäger oder Schützen dieſes Bataillons ſein, ihre genauen Adreſſen, 
Dienſtantrittsjahre und Kompagnie⸗Nummer, für den Fall, daß ſie ſich 
an dem Feſte zu betheiligen wünſchen, baldigſt: „An das Komite 
zur Feier des 50 jährigen Garniſons⸗Jubiläums 
der Jäger in Görlitz“ einzuſchicken, damit ihnen Näheres ſpäter 
nach Jeſiſtellung des Programms übermittelt werden kann. Auch die 
Mittheilungen ernſter oder heiterer eigener Erlebniſſe aus dem Solda⸗ 
tenleben werden zweckdienliche Verwendung finden, und werden dieſelben 
recht bald brieflich unter gleicher Adreſſe erbeten. 

x. Unglücksfall. Am Montage wurde beim Bau von Fort V. 
ein Maurer durch einen herebfallenden Fundamentſtein jo ſchwer an 
den Schläfen verletzt, daß er nach Hauſe geſchafft werden mußte, wo 
= a 555 darauf in Folge der davongetragenen Verletzungen ge⸗ 

orben iſt. 


ſetzu ng Froſtſchäden. 
ie zuverläſſig verlautet, wird Kirchplatz⸗Boruy mit einigen 


? Neutomiſchel, 24. Mai. [WAmtsgerichtsbezirk. Ver⸗ 
cn Goldene Hochzeit. Schützen⸗ 
angrenzeuden Ortſchaften in nächſter Zeit vom Amtsgerichtsbezirke 
Wollſtein abgezweigt und mit dem bieſigen Gerichtsbezirke vereinigt 
und das Dominium Wonſowo, gegenwärtig zum Gerichtsbezirke Grätz 
gehörig, dem Amtsgerichte hierſelbſt zugetheilt werden. Ob in Folge 
dieſer Zutheilungen auch die Anſtellung eines dritten Amtsrichters er⸗ 
folgen wird, welche ſich jetzt ſchon vielfach als nothwendig berausſtellen 
ſoll, iſt noch nicht beſtimmt. — Herr Amtsgerichtsrath Bradke hier⸗ 
ſelbſt, welcher am 1. Oktober v. J. beim hieſigen Amtsgerichte ange⸗ 

ellt wurde, iſt vom 1. Juni cr. ab in gleicher Eigenſchaft an das 

mtsgericht in Rawitſch verſetzt worden. — Durch die Nachtfröſte in 
der vergangenen Woche haben in der hieſigen Gegend nicht nur die 
Garten und Feldfrüchte, unter letzteren namentlich die e 
außerordentlich gelitten, ſondern es iſt durch dieſelben auch den Obſt⸗ 
bäumen und dem Hopfen recht bedeutender Schaden zugefügt worden. 
— Die Ölajer Löbel ⸗Zirker ſchen Eheleute, welche fünfzig Jahre in 
biefiger Stadt anſäſſig find, feierten am 19. d. M. im Kreiſe ihrer 

inder und Enkelkinder das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. Die Ein⸗ 
ſegnung des Jubelpaares in der Synagoge erfolgte durch den Rabbi⸗ 
ner Dr. Bloch aus Poſen. — Bei dem diesjährigen Schützenfeſte, 
welches hierſelbſt am 17., 18. und 23. d. M. abgehalten worden ift, 
wurde der Konditor Rauſch zu Thorn, welcher, da er hierſelbſt geboren, 
ſchon ſeit mehreren Jahren Mitglied der hieſigen Schützengilde ift, als 
Schützenkönig und der Fleiſchermeiſter P. Weinert hierorts als Neben⸗ 
könig proklamirt und eingeführt. 

2. Tirſchtiegel, 25 Mai. [Froſtſchäden. Verunglückt. 
Beſetzte Pfarrſtelle.] Nachdem nun einige Tage verfloſſen 
ſind, laſſen ſich die en Wirkungen des Froſtes vom 19. und 
20. d. Mts. erſt einigermaßen überſehen. Die Verheerungen auf unſern 
Feldern ſind leider viel größer als man anfänglich annahm. Nicht 
nur Kartoffeln, Bohnen und Leinſaaten ſind total erfroren, ſondern 
a die ganze Pflanzenwelt hat ſtark gelitten. Von dem Roggen 
auf leichtem Boden iſt faſt kein Stengel mehr grün. Derſelbe kann, 
ja muß ſogar abgehauen und d werden. Ebeſo ſteht es mit 

afer, Erbſen, te und anderm Sommergetreide. Viele unſerer 

andwirthe werden nicht den eigenen Bedarf an Getreide ernten. Der 
Hopfen iſt gleichfalls erfroren, doch hofft man, daß derſelbe noch einmal 
ausſchlagen wird. In den Gärten ſieht es ebenfalls traurig aus. 
Sämmtliches Obſt iſt gänzlich vernichtet. Die Weinſtöcke ſtehen ſchwarz 
da wie im Herbſt. Das Laub der Kaſtanien⸗ und Akazienbäume iſt 
gen; braun wie im November. Ja ſogar die jungen Schößlinge der 

inden, Pappeln, Espen, Weiden, Eichen und Kiefern ſind welk und 
erfroren. Kurz, jede Pflanze, die man anſieht, hat Schaden genommen. 
Wenn der Froſt anderwärts gleich ſtark aufgetreten iſt, haben wir im 
nächſten Jahre keine billige Zeit zu erwarten. — i 
unglückte in hieſiger Altſtadt ein zehnjähriger Knabe an der Siede⸗ 
maſchine, die er ſeinem Vater drehen halb, derartig, daß er ſich zwei 
Finger der linken vo zerquetſchte, welche ihm von dem hinzugerufenen 
Arzte amputirt werden mußten. — Dem hieſigen Hülfsprediger Kuhnke, 
welcher dem Superintendenten Schober hierſelbſt zur Aushülfe in feinen 
vielfachen amtlichen Geſchäften beigegeben war, iſt von Seiten des 
königl. Konſiſtoriums zu Poſen vom 1. Juli cr. ab die Pfarrſtelle zu 
Brahenau⸗Otteraue bei Bromberg übertragen worden. 

Stralkowo, 25. Mai. [Menſchenpocken. Aus wan⸗ 
derung nach Amerika. ch afſchur. Buttereinfuhr 
von Polen. Einweihung der neuen griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche in Slupce.] Die ſchwarzen Menſchenpocken find 
e am hieſigen Orte noch nicht gänzlich erloſchen, indem zwei 


inder von dem Einwohner Ulieniczak davon ergriffen ſind. In Folge 


deſſen iſt die Wohnung deſſelben bis auf Weiteres polizeilich geſperrt 
worden. — Die Auswanderung nach Amerika aus hieſiger Gegend 
hat bis jetzt immer noch nicht ganz nachgelaſſen. Wenngleich dieſelbe 
momentan auch nicht mehr jo ſtark iſt wie in den Monaten März und 
April, ſo finden ſich doch noch einzelne Perſonen, welche ihrem Vater⸗ 
lande den Rücken wenden, um in dem ungewiſſen, fremden Lande ſich 
eine neue Heimath zu gründen. Die meiſten gegenwärtigen Auswan⸗ 
derer gehören nicht wie früher der arbeitenden, ſondern vielmehr der 
beſitzenden Klaſſe an. — Mit der Schafſchur haben in bieſiger end 
bereits 1 eſitzer begonnen. Wie ich erfahren habe, ſind dieselben 
mit dem Ergebniß im \ 

wird hier durch aus Ruſſiſch⸗Polen viel Butter ausgeführt, denn 
vergeht faſt kein ze wo nicht einige damit beladene 
hieſigen Haupt⸗Zoll⸗Amt halten, um ſie zu verzollen. 
bringen dieſelben meiſtentheils zur Bahn nach Wreſchen, um ſie dann 
auf den Markt nach Poſen, Berlin oder anderen Städten zu bringen. 
— Am heutigen Tage wurde im nahen Slupee, der nächſten ech 
polniſchen Stadt, die dortige neu erbaute griechiſch⸗ katholiſcke Kirg 


eingeweiht. Hierzu waren von der Besen Behörde die höheren hie⸗ 5 E 


figen Beamten eingeladen, auch der Geheime Fianzrath Provinzial⸗ 
„ Peine aus Poſen war, der Einladung folgend, dazu 
erſchienen. 

A Krstoſchin, 24. Mai. [I a 
frühere, durch 21 Jahre hier amtirende Rabbiner Herr Dr. Joel, in 
Folge ſeiner Berufung als Leiter des- Fränkel'ſchen Rabbiner⸗Seminars, 
am 1. Januar e, ſeine hieſige Stelle verlaſſen hatte, wurde zur Neube⸗ 
ſetzung dieſer Stelle unter Erhöhung des fixirten Gehalts von 1800 
auf 240 Mk. geſchritten. Folge eines Konkurrenz⸗Ausſchreibens 
meldeten ſich über 30 Bewerber, welche ſämmtlich die Fakultas haben 
mußten und von denen ſechs zu Probepredigten aufgefordert wurden. 
Wenn auch unter den Berufenen ſich manche tüchtige Kraft befand, ſo 
konnten ſich doch die reformfreundlichen und die orthodoxen Gemeinde⸗ 
mitglieder über keinen jener Kandidaten einigen. Um nun Spaltungen 
in der Gemeinde zu verhüten, wurde, auf Empfehlung des Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. Grätz in Breslau Herr Dr. Appel, Rabbiner der iſr. Ge⸗ 
meinde in Homburg v. d. H., früherer Schüler des breslauer Rabbiner⸗ 
Seminars, zur Abhaltung einer Probepredigt aufgefordert, welcher Auf⸗ 
forderung dieſer auch nachkam. Bei der nun n Kattgehabten 
Wahl erhielt dieſer von den 138 anweſenden Wählern 130 Stimmen 


und iſt ſomit als Rabbiner der hieſigen iſr. Gemeinde gewählt. Möge 


fein Wirken in der biejigen Gemeinde ein ſegensreiches jein. 


Wreſchen, 24. Mai. [Kreislehrerkonferenz. Kol⸗ 


lekte. Schützenfeſt] In der am letzten Donnerftage hierſelbſt 
ſtattgsfundenen Kreislehrerkonferenz ſtanden im Ganzen 28 Pofitionen 
auf der Tagesordnung, die zumeiſt die inneren Angelegenheiten der 
Schule und den Unterricht in den t Fächern behandelten. Es 
wurde ſodann die Rechnung des Kreishibliothekars, Hauptlehrer Jaroſz, 
pro 1879 vorgelegt, welche, ausſchließlich dem Beſtande von 4,80 N 
eine Einnahme von 46 Mf. 50 RB. ergab. Die Ausgaben betrugen 
37 Mk. 50 Pf. und die Reſte 87 Mk. 50 Pf. Die Konferenz währte 
bis Nachmittag 2 Uhr, worauf ſich der großte Theil der Anweſenden 
zu einem gemeinjchaftlichen Mittagseſſen im Paprzycti'ſchen Saale ver: 
einten. — Unfer evangeliſches Kirchlein, das ſowohl äußerlich als in⸗ 
nerlich höchſt dürftig daſteht, ſoll in nächſter Zeit renovirt werden. Zu 
dieſem Behufe hat der hieſige Gemeinde⸗Kirchenrath Bittſchreiben zur 
Unterſtützung an ſämmtliche Gemeinden Preußens ergehen laſſen. Bis 
jetzt haben ſieben Gemeinden einen Beitrag von etwa 160 Mk. einge⸗ 
ſendet. Da ſich etwa 5000 Kirchſpiele in unſerem Lande befinden, ſo 
könnte, wenn ſede Gemeinde nur ein kleines Scherflein dazu beitragen 
würde, die hieſige kleine Kirche nicht nur renovirt, ſondern faſt neu er⸗ 
baut werden. — Wie alljährlich, ſo wurde auch in dieſem Jahre am 
zweiten Pfingſtfeiertage ſeitens der hieſigen Schützengilde das Königs⸗ 
ſchießen eröffnet. Leider trat die ungünſtige rauhe Witterung auch 
dieſer Feier hemmend in den 8 Das Feſt, welches faſt die ganze 
Woche über währt, fand geſtern Abend mit Einführung des Schüͤtzen⸗ 
königs ſeinen Abſchluß. Als Schützenkönig wurde Schuhmachermeiſter 
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merer v. Wardenski proklamirt. Da das Eintrittsgeld zur Schützen⸗ 


Vorige Woche ver⸗ 


roßen und Ganzen zufrieden. — Gegenmärtig Fi 


agen vor dem 
ie Händler 


[Rabbinerwabl.] Nachdem der 


als Nebenkönig Kaufmann Ziolecki und als Ritter Käm⸗ 


rr 


u re 


— 


En ans 


gilde von 15 Mark auf 10 Mark herabgeſetzt worden ift, fo ſteht zu 
erwarten, daß die Mitgliederzahl ſich in dieſem Jahre erheblich vermeh⸗ 


ren wird. f 
— Schwerin a. W., 25. Mai. [Todesfall. Wohlthä⸗ 
ierſelbſt der Kaufmann Jacob 


tigkei 9 21. d. M. verſtarb 

Levy im Alter von 65 Jahren. Der Dahingeſchiedene war mehr als 
25 Jahre ununterbrochen erſter Vorſteher der bieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde, desgleichen Präſes im Vorſtande des Brüdervereins und erſter 
Kurator der Jean Benda'ſchen Waiſenanſtalt. Auch der hieſigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung gehörte derſelbe vom Jahre 1854 bis zu ſeinem 
Tode ununterbrochen an. Er hat ſich in allen dieſen Ehrenämtern 
durch Treue, hingebenden Eifer und Unparteilichkeit ausgezeichnet und 
die Intereſſen wie die Inſtitutionen des hieſigen Gemeinweſens we⸗ 
ſentlich gefördert. Das Hinſcheiden dieſes Mannes iſt ſowohl für ſeine 
Gemeinde, als auch für die hieſige Stadt als ein ſehr beklagenswerther 
Verluſt zu betrachten. Von der großen Achtung, die der Verſtorbene 
hier allſeitig genoſſen, legte auch das außerordentlich zahlreiche Leichen: 
gefolge Zeugniß ab, welches Mitglieder aller Konfeſſionen und Stände 
in ſich vereinigte. Als beſonderer Beweis von der menſchenfreundlichen 
und wohlwollenden Geſinnung des Verſtorbenen für die hieſige Stadt 
verdienen namentlich die ſehr zahlreichen wohlthätigen Legate 
erwähnt zu werden, die im Ganzen die Summe von ca. 32,000 Mark 
ausmachen. Die Zinſen von 14,800 Mark ſollen alljährlich am Sterbe⸗ 
tage des Herrn Levy reſp. an dem ſeiner Ehefrau ohne Unterſchied des 
Bekenntniſſes zur Vertheilung kommen, die Zinſen des Reſtes von 16,800 
Mark ſind für ſpezielle Zwecke und Inſtitutionen der hieſigen jüdiſchen 


Gemeinde beſtimmt. ö : 

. A Schneidemühl, 25. Mai (Kirchliche Wahl. Taſchen⸗ 
diebſtahl. Landgerichtsgebäude. Feuer] In einer 
Vorperſammlung, in welcher Beſprechungen über unſere bevorſtehenden 
kirchlichen Wahlen ftattfanden, wurde hervorgehoben, daß der auf heute 
anberaumte Wahltermin nach der Gemeinde⸗Kirchenordnung zu früh 
angeſetzt worden wäre. Der Gemeinde ⸗Kirchenrath hat nun in Folge 
deſſen dieſen Termin aufgehoben. Der neue Wahlternin iſt auf den 
6. Juni, Mittags 12 Uhr, in unſerer evangeliſchen Kirche anberaumt 
worden. — Am letzten Wochenmarkle wurde hier von zwei Perſonen 
ein nicht unerheblicher Taſchendiebſtahl verübt. Das Opfer war eine 
arme Frau aus dem benachbarten Städtchen Uſch. Man hatte der⸗ 

ſelben 15 M. entwendet. Der eine Taſchendieb war geſtändig, der 
andere wurde durch Konfrontation zum Geſtändniß gebracht. Beide 
wurden noch geſtern von der Polizei dem Amtsgerichte überwieſen. — 
Der Bau des neuen Landgerichtögebäudes wird vom Maurermeiſter 
Golz jo ſchnell gefördert, daß das Mauerwerk des Parterre im Ganzen 
vollendet iſt. Der neue Gerichtsſaal wird wie im alten Gebäude einen 
Theil der Beletage einnehmen und zwar in der Ausdehnung des angebauten 
ap Vorſprungs über die ganze Tiefe des Gebäudes. Es wird derſelbe den 
alten Saal an Größe bei Weitem übertreſſen. — In der vergangenen 
Nacht war großes Feuer in der Breitenſtraße. Das Meyer'ſche Wohn⸗ 
ern brannte ab. Die Nachbarhäuſer konnten nur mit Mühe geſchützt 
werden. 
(O Bromberg, 26. Mai. Verſammlung von Mühlen⸗ 
intereſſenten] In der am 8. Juni lier ſtatkfindenden Verſamm⸗ 
lluung ſämmtlicher Müller und Mühleninterefienten des Ausſtellungs⸗ 
E a wird Oberingenieur Speiſer aus Königsberg einen Vortrag 
„Ueber Turbinen“ halten; ſonſt bleibt die bekanntgemachte Tagesord⸗ 
nung unverändert. 
C ⁰ d õyyd /// ͤ ͥy 


. ö Landwirthſchaftliches. 
Zur Wollſchur in der Provinz Poſen. Wie der geſammten 
Viehhaltung der Provinz Poſen die reichlichen Futtererträge des Vor: 
jahres in Stroh, Grünfutter und Heu und theilweiſe auch in Erd⸗ 
früchten, ferner auch die Ergiebigkeit der Weide auf Ackerland und 
Grasflächen, vortrefflich zu ſtatten gekommen, jo ganz beſonders auch 
den Schafen. Dieſelben kamen vorzüglich gut in den Winter, nachdem 
ſie nach der vorjährigen Schur auf reichen Triften alsbald einen vor⸗ 
züglichen Anſatz des Wollwuchſes gewonnen und die weitere kräftige 
Entwickelung des Vließes ununterbrochen fördern konnten. Während 
des Winters ſelbſt wurden ſie ebenfalls ausreichend genährt, kamen 
faſt fo gut aus dem Winter als fie in die Winterfütterung getreten 
und der diesjährige frühjährliche Weidewuchs ließ auch die Vollendung 
des Vließes ganz entſprechend erfolgen, ſo daß die für das Wollhaar 
o weſentliche Gleichmäßigkeit des Wuchſes kaum beſſer gewahrt wer⸗ 
den konnte. Hier und da hat wohl auch in der Provinz Poſen, wie 
man der „Schl. Pr.“ ſchreibt, die naſſe Weide des vorjährigen Som⸗ 
mers ihre üble 8 in den Heerden geäußert, ſo beträchtlich 
aber als auf den feuchten Gründen anderer Bereiche war dies auf dem 
vorherrſchenden Sandboden der poſen'ſchen Lande nicht. Ob auch die 
Kartoffeln zur unmittelbaren Fütterung wie für die Schlempe⸗ und 
ſüonſtige Abfallfütterung auf den Gütern mit Fabrikbetrieb dieſes Jahr 
beträchtlich fehlten, ſo kam den Heerden grade zu gut, daß die unver⸗ 


hlältnißmäßige Fütterung der Fabritabfälle ihre Beſchränkung erfuhr 
. und an Stelle dieſer Futtermittel oft ſehr zweifelhaften Werthes eine 
ſiolidere Rauhfütterung trat. Ueberhaupt gewährten die reichlicheren 
Mittel zur Ernährung des Viehes und die demnach beſſeren Erträge 
der geſammten Viehwirthſchaft einen zwar nicht vollſtändigen, aber 
doch keineswegs gering zu veranſchlagenden Erſatz für die Ausfälle, 
welche der Landwirth im vorigen Jahre an den Körnerfrüchten und 
den Kartoffeln erlitten. Wo die Schafbaltung noch auf Koſten der 
heut unerläßlichen, möglichſt intenfiven Bodenkultur in früherer Aus⸗ 

dehnung fortgeſetzt wird, da reduzirt ſich der Nutzen bis zum rößeren 
oder geringeren Nachtheil, und wird dieſer Zweig der Viehzucht 
oder der Landwirthſchaft zuletzt ganz unhaltbar, wie dies in ande⸗ 


ren Bereichen ſchon in beträchtlichen Maße zu Tage getreten, 
bier und da auch in der Provinz Poſen ſchon merkbar geworden. Hier 
werden die Bodenverhältniſſe aber der Schafzucht immer noch einen 
bedeutenden Anhalt verleihen und wird die für Geſammt⸗Deutſchland 


auf 30 bis 36 Prozent des heutigen Wollviehbeſtandes berechnete 
. Reduktion deſſelben ſich dieſſeits wohl auf ein weit ge: 
ringeres Maß beſchränken laſſen. Dabei wird aber unerläßlich bleiben, 
daß einestheils, wie in anderen Diſtrikten, namentlich des mittleren 
und weſtlichen Reichsgebiets, die Wollproduktion in wirklich rationeller 
Meile, nicht blos nach willkürlichen Propoſitionen und unerreicht blei- 
benden Idealen, mit der ganz zeitgemäßen Fleiſchproduktion verbunden 
werde und anderntheils, namentlich auf dem überwiegend vorhandenen 
Sandboden der Provinz, eine angemeſſene Wollqualität gezüchtet wird, 
welche über die Konkurrenz mit den importirten beſſeren Wollen erhaben 
bleibt. In dieſer Beziehung hat die Provinz Poſen unverkennbar weſent⸗ 
liche Vortheile vor anderen Ländern, mit vormals hochveredelten, jetzt in 
der Qualität überhaupt, nicht bloß in der Feinheit reduzirten Wollheerden, 
voraus, jo namentlich auch vor Schleſten. Während in dieſem benach⸗ 
barten Lande und auch anderwärts die einſeitig, bis zur Entartung 
verfolgte Feinheit, neben welcher Gehalt und Maſſe ganz vernachläſſigt 
worden, nothwendiger Weiſe fallen gelaſſen wurde und man im Allge⸗ 
meinen nun ebenſo einſeitig die Wollquantität verfolgt, wie früher die 
nominale Qualität, aber 96155 bei Weitem nicht erreicht, ſondern gegen⸗ 
ter eine Reduktion des Wollpreiſes um 40 bis 50 pet. höchſtens eine 
Vermehrung der relativen Produktion um 25 oder 30 pCt. erzielte, 
währenddem erfuhr in der Provinz Poſen der Wollwerth im Ganzen 
nicht nur keine Verringerung, ſondern ſtjeg eher noch nach 
Maßgabe der Wollpreiſe um Einiges, und die Erhöhung des 
Schurgewichts wurde daneben doch auch in entſprechender Weiſe 
kealiſirt. Wenn noch in der Mitte des vorigen Jahrehnts von 
2.997,000 Schafen der Provinz 42 pCt. ganz veredelte, 46 pt. halb 
veredelte und 12 pCt. Landſchafe waren, ergehen beut von ca. 2,600,000 
Schafen die vormaligen ganz veredelten und die früher hald veredelten 
x tbe 
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gegen 92 pCt. des Geſammtbeſtandes, welche der Art in der Wollqua⸗ 
lität modiftzirt worden, daß der Durchſchnittspreis von 200 Mark der 
getreſfenden Wollen, dem früheren von 50—75 Thalern, aber überwie⸗ 
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gend die l Sorten vertretenden, eigentlich kaum über 60 Thlr. 
oder 180 Mark gekommen, beträchtlich genug, um 11 pCt., überlegen 
iſt. In der Provinz Poſen blieben die Weideflächen und die Futter⸗ 
roduktion, insbeſondere der Weidewuchs, nicht nur in angemeſſenem 

mfange beſtehen, ſondern erfuhren durch Urbarmachung bedeutender 
Waldflächen auch noch eine anſehnliche Erweiterung, ſowie durch beſſere, 
nicht erſchöpfende Kultur eine erhebliche Aufbeſſerung. Die relative 
Wollproduktion der Provinz Poſen kommt im Durchſchnitt auf 1.5 
Kilogr. pro Stück oder auf 4.5 Kilo pro 100 Kilogr. e 
während in Schleſien auf die gleiche Körperſchwere eines Stückes 
1.375 Kilogramm oder auf 100 Kilogramm Lebendgewicht 4.125 Kilo⸗ 
gramm entfallen, und bei den noch immer auf 2,600,000 Stück 
anzuſetzenden Beſtande der Provinz Poſen berechnet ſich die Geſammt⸗ 
produktion im Durchſchnitt der Jahrgänge auf 78,000 Ztr. im Geld⸗ 
werthe von 200 M. pr. Ztr. oder insgeſammt von 15,600,000 M., wogegen 
Schleſien bei nur noch 1,800,000 Stück à 1.375 Kilogr. annähernd 78,000 
Zentner im Geldwerth von 182.5 M. pro Zentner im Durchſchnitt der 
Geſammtproduktion, nur 8,760,000 M. repräſentirt. Die Werthe der 
Wollproduktion beider Provinzen verhalten ſich alſo wenn für Poſen wie 
100, dann für Schleſien wie 56.15 und bei den Kulturflächen von 
2,382,000 Hektaren Poſens und 2,696,000 Hektaren Schleſiens trägt die 
Schafzucht zur Bodenrente pro Hektar Kulturland bei: in Poſen über⸗ 
haupt 5.5 Mark und auf 48 pCt. Großbeſitz mit Schafehaltung 1146 
M. pro Hektar; in Schleſien überhaupt 3.24 M. und auf 42 pCt. 
Großbeſitz mit Schafhaltung 7.71 Mark pro Hektar Kulturland. 
Während der Reinertrag in der Provinz Poſen 6,5 Mark pro Hektar 
Kulturland zu ſtehen kommt, ſteuert die Wollzucht auf dem Grund⸗ 
beſitz dazu gegen 18 pCt. bei, in ihrem Bruttoertrage; in Schleſien 
aber, bei einer Ertragsfähigkeit des Bodens für 75 Mark Reinertrag, 
im Durchſchnitt der Provinz, gewährt der Bruttoertrag von der 
Wolle ungefähr 10 pCt. zu dieſer Rente. Die beſonderen Koſten 
der Wollproduktion kommen nicht ſo hoch zu ſtehen, daß dieſe Beiträge 
nicht ſchon eine günſtige Stellung der Branche an ſich ſelbſt ergeben 
haben ſollten, dagegen iſt in Rechnung zu bringen, was der Schafhal⸗ 
tung an anders und beſſer zu nützenden Produktionsmitteln, an 
Futter und Ackerland geopfert wird, und darnach iſt zu bemeſſen, welche 
Ausdehnung dieſem Extragszweige bei ganz rationellem Betriebe noch 
zuzugeſtehen iſt. — Nicht nur in landwirthſchaftlicher und überhaupt 
volkswirthſchaftlicher Hinſicht iſt dieſer Gegenſtand von beſonderem 
Belang; er berührt auch ſehr weſentlich die Intereſſen der Induſtrie 
und mehrfach die des Handels, ſo in Bezug auf die Wolle des Inlan⸗ 
des und den Wolleimport und hinſichtlich des Verkeyrs in Wollen⸗ 
waaren aller Art. reſp. auch des Verkehrs in verſchiedenen mit dieſen 
konkurrirenden Artikeln. 


Neuntomiſchel, 19. Mai. l Mech Gegenwärtig iſt am 
hieſigen Platze nach Hopfen nur wenig Nachfrage, denn die böhmiſchen 
Geſchäftsleute, welche ſich einige Zeit hierſelbſt aufhielten und in den 
Landgemeinden der Umgegend recht bedeutende Einkäufe machten, ſind, 
nachdem ſie ihren Bedarf gedeckt hatten, wieder in ihre Heimath zurück⸗ 
gekehrt. Nur von den Händlern am Platze, bei denen häufiger Beſtel⸗ 
lungen von Brauereibeſitzern aus der hieſigen Provinz und aus den 
Provinzen Schleſien, Brandenburg, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen 
eingehen, wurde bei den Produzenten in den umliegenden Landgemein⸗ 
den noch zuweilen nach dem Produkte gefragt und daſſelbe mitunter 
in größeren und kleineren Quantitäten übernommen. Der Waaren⸗ 
umſatz war darum in den zuletzt verfloſſenen Wochen nur von minderer 
Bedeutung, denn es dürften wöchentlich von den Eignern aus der Um⸗ 
gegend wohl nicht mehr als 40—50 Zentner Hopfen nach der hieſigen 
Stadt überbracht worden ſein. Da die Produzenten bei der matten 
Geſchäftstendenz zur Abgabe ihres Hopfens ſehr gern bereit ſind, ſo 
war es den Händlern möglich, ſelbſt zu gedrückten Preiſen das Produkt 
an ſich zu bringen. Für Hopfen beſter Qualität wurden 100—120 M., 
für Waare mittlerer Güte 75—90 M., und für Hopfen geringerer 
Qualität 50-60 M. pro Zentner bewilligt. — In den Hopſen⸗Plan⸗ 
tagen in der hieſigen Gegend iſt im Monat April das Abhacken und 
Schneiden der Hopfenſtöcke beendet worden, und hat man im Laufe 
dieſes Monats ſchon allgemein mit dem Aufſtellen der Hopfenſtangen 
und bei den Anpflanzungen, welche mit einem Gerüſt verſehen ſind, 
mit dem Anknüpfen von Bindfaden und Ranken begonnen. In den 
Plantagen, in welchen die friſchen Schößlinge die gehörige Länge er⸗ 
reicht haben, iſt man im Laufe der verfloſſenen Woche ſchon vielfach 
mit dem Anbinden derſelben beſchäftigt geweſen. Die Hopfenpflanzen 
find bei dem anhaltend trockenen und kalten Wetter der letzten Wochen 
in der Entwicke fung ſehr zurückgeblieben und wird darum von den 
Hopfenproduzenten baldiger Eintritt von warmem und feuchtem Wetter, 
bei welchem die Hopfenpflanzen am beſten gedeihen, ſehr gewünſcht. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


K.-G. E. Das mündliche Verſprechen einer Mitgift 
an ein Mädchen Seitens ihrer Mia dem Bräutigam gegenüber 
kann nach einem, mit dem früheren Appellationsgericht zu Poſen 
Ubereinſtimmenden Erkenntniſſe des Reichsgerichts, I. Hülfsſenats, vom 
2. April 1880, von dem Bräutigam nach der Hochzeit nur dann im 
Klagewege geltend gemacht werden, wenn dieſes Verſprechen 
entweder ausdrücklich oder durch eee a als Gegen⸗ 
leiſtung für die Heirath erfolgt iſt. Hatten dagegen weder 
der Bräutigam noch die Angehörigen der Braut zu erkennen gegeben, 
daß die Mitgift als Vergeltung für die Eheſchließung von ihnen be⸗ 
trachtet würde, ſo iſt ſelbſt in dem Falle, in welchem der Heiraths⸗ 
antrag Seitens des Bräutigams und das Mitgiftsverſprechen Seitens 
der Angehörigen der Braut unmittelbar auf einander folgten, das 
Mitgiftverſprechen nicht klagbar, Der Appellationsrichter erachtet 
für erwieſen, daß der Entſchluß, die Z. zu heirathen, von dem Kläger 
bereits gefaßt war, bevor die eingeklagten Leiſtungen Seitens der Be⸗ 
klagten verſprochen worden ſind, und führt dann aus: in Ermange⸗ 
lung eines Beweiſes dafür, daß die Beklagten ausdrücklich erklärt 
hätten, ſie würden die verſprochene Mitgift als Vergeltung für die 
Heirath gewähren, könne aus der Thatſache allein, daß das Heiraths⸗ 
verſprechen in Anſchluß an das erſtere Verſprechen abgegeben worden, 
nicht geſchloſſen werden, daß die Parteien eine Verabredung zu treffen 
beabſichtigt haben, nach welcher Gelder und Sachen für die Uebernahme 
einer Handlung gewährt werden ſollten. Demzufolge ſtellt der Appella⸗ 
tionsrichter feſt, daß zwiſchen Parteien nicht ein Vertrag dahin zu 


Schneidemühl, 21. Mai. [Straffammer Ein unge 
rathener Sohn. Mißhandlung eines Polizeidieners. 
Wilofrepel.] Heute ſtand vor unſerer Stafkammer der Arbeiter 
Ferdinand Julius Bernikel unter der Anklage, ſeine eigene Mutter 
mehrfach mißhandelt zu haben, mit einer Milchſatte nach ihr geworfen, 
fie geſchlagen zu haben, auch fie mit Töotſchlag bedroht zu haben. 
Die Murter hatte den Gerichtshof um Milde gebeten. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte eine exemplariſche Strafe. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängniß. — Der Ein⸗ 


be 


1 
« 


wohner Wolf Elias Lewin und feine Ehefrau waren angeklagt, den 
Polizeidiener Graß in Garnikau gemißhandelt zu haben. Lewin wurde 
mit 14 Tagen, feine Ehefrau mit 3 Wochen Gefängniß beſtraft. 
Der Arbeiter Johann Kopitzke aus Schmilau hatte einen von ihm, 
wahrſcheinlich auf dem königlichen Forſtgebiete Selgenau angeſchoſſenen 
Hafen im königlichen Forſtgebiete weiter verfolgt. Der Staatsanw f 
betonte, daß die bloße Verfolgung eines angeſchoſſenen Wildes au 
fremden Gebiete ſchon ein Jagdvergehen wäre. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten zu 60 M. oder 12 Tagen Gefängniß. 


Staats⸗ und Volkswirlhſchaft. 


„J Chemnitz, 26. Mai. [Notirungen der Produkten 
börſe. 954.2 79 Jaſtrow.] Weizen, weiß 232—242 M. 
do. gelb 224—237 M. Roggen, inländiſcher 182—195 M., do. 
emder —— M. Gerſte, Brau⸗ 180 —200 M., do. Futter⸗ 150-160 
M. Erbſen, Koch: 188—200 M. do. Mahl: und Futter: 174 bis 
Im Nette fer 1148 M. Mais 150-160 M. der 1000 

ilo Netto. 


er e Sächſiſche Landes⸗Lotterie. 5. Klaſſe. 17. Ziehung 


m 24. 5 5 

50,000 Mark 69367. 

N Mark 83855. 

15,000 Mark 18783 76790, 

5000 Mark 52403 73271 82537 83734. 

3000 Mark 1051 4398 4686 7929 10559 
17748 20011 20122 22582 30686 35930 37220 
51809 53577 55156 56664 58176 60805 61893 
95099 96383 97728. 

1000 Mark 5572 5817 10541 11264 15054 
21999 22391 24341 24401 27195 33910 34570 
45467 47734 50245 53660 55629 59770 60878 66105 
72678 73403 75651 77005 78475 80170 86401 88923 
95526 96877 98702 99582 99783. 

500 Mark 205 1076 1706 3533 5646 6150 9241 
13232 22510 22701 23424 27977 32167 33434 37549 38311 
39547 41038 41706 45756 46234 49206 51004 53254 58509 643 
65682 66976 67012 68272 71375 72393 74135 74698 80201 80486 
80903 81935 86769 91397 92985 93169 95169 95957 99738 99979. 

300 Mark 223 264 278 314 1750 3571 3705 3755 4442 5057 
5495 10692 13685 13844 14082 14173 14951 16486 1862 
21478 22402 22708 22878 23573 24040 
26363 27426 27864 28270 29538 29742: 
31600 32535 32538 33536 34168 35994 5 
38740 38776 39427 41350 41473 42009 
48292 48809 50053 50181 50381 51180 
52419 53512 53714 53768 56282 57620 
62893 63365 63902 65088 68181 69756 
71681 72354 72463 75198 76796 77514 
80049 80237 83533 83235 84808 91966 
98479 99179 99917. 


Lütticher Lvoſe von 1860. Verlooſung vom 1. Mai 1890. 
Auszahlung vom 1. Auguſt 1880 ab. m wi 

No 1587 & 5500 Frks. — No. 23482 à 3000 Frks. — No. 1677 
& 2000 Frks. = No. 14531 à 1500 Frks. — No. 8890 a 1090 Frks, 

No. 33 1546 670 764 2253 412 4451 5142 655 682 739 61 
402 7519 687 8850 9057 10165 614 909 11815 934 12634 14138 252 
372 15863 16912 18552 19164 20245 923 22722 23805 25202 244 
26005 271 976 27760 28326 29234 843 906 915 & 200 


ks. 
No 151 329 381 636 649 685 696 723 905 954 901 51110 139 


vo 


11218 
43377 
76484 78:85 


15126 15243 
34934 


784 834 888 974 10026 155 183 291 337 396 397 438 456 598 872 10 


278 586 599 738 825 13083 103 118 185 270 386 391 52 667 
681 729 750 916 918 930 971 14003 45 116 178 193 562 995 60% 


556 
578 


525 573 608 799 854 884 918 27206 287 456 472 577 649 779 22 
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Vermiſchtes. 


Berlin. Aus eigenthümlicher Urſache fand dieſer Tage in 
der Brunnenſtraße eine Arpa ffen ſtatt. Der Fandel 
Rollerier ging mit ca. 5 Dutzend mit Leuchtgas gefüllte 
Ballons, wie ſie Kindern als Spielzeug dienen, auf dem Bürger⸗ 
ſteig, als ſich zwei Herren, deren einer eine Zigarre rauchte, zu ihm 
geſellten, um einen Ballon zu kaufen. Durch dei ſtarken Wind mut 
den die Ballons gegen die Zigarre geworfen, worauf ſie ſämmtlich mi 
einem lauten Knall und einer Heftigkeit explodirten, daß der eine d 
Käufer ſowie der Handelsmann zu Boden geſchleudert wurden Beide 
erlitten jo bedeutende Brandwunden im Geſicht, daß fie ſich in ärztliche 
Behandlung begeben mußten. 

„Die Vorbereitungen zum V. allgemeinen deutſchen Tuper 
feſt in Frankfurt a. M. erfordern die angeſtrengteſte Thätigkeit d 
verſchiedenen Einzelausſchüſſe. Der Empfangsausſchuß hat bei 1 
Vorſtänden der frankfurter Mufeen und Inſtitute das bereitwilligſte 
Entgegenkommen gefunden; die dortigen Sehenswürdigkeiten wer 1 
für die Turner an allen Vormittagen geöffnet ſein, zum größt, 
Theile unentgeltlich; zum Theil find die Eintrittspreiſe erheblich berg Rn 

ejegt, jo von dem Kunftgewerbe-Mujeum und vom Palmengar 

kit der Leitung des turneriſchen Theiles des Feſtes iſt vom t; 
ausſchuß der Turninſpektor G. Dannenberg als Feſtturnwart betrguh⸗ 
auch hat derſelbe bereits die Ausſtattung des Feſtturnplatzes in . 
miſſion für 8000 M. vergeben. Die Feſtbauten, wie eine große Jom 
halle, acht Bierhallen, zwei Dienſtgebäude, Tribünen u. ſ. w. fi iber⸗ 
Zentralausſchuß verſchiedenen Bauunternehmern für 80,000 M. whei⸗ 
tragen. Alle dieſe Bauten ſollen nach den Plänen von Otto Lin ng 
mer ausgeführt und bald in Angriff genommen werden, fo daß Anf en 
gi die äußere Einfriedigung und bereits Anfang Juli die übger⸗ N 
Bauten dem Bauausſchuß fertig übergeben werden können. Auf che 
anlaſſung des Preßausſchuſſes wird unter der Redaktion von A. 1 
mann (früher Redakteur des Frankfurter Journals) eine Feſtzen am 
ausgegeben worden, deren 10 Nummern am 11. und 17 li. 
24. — 30. Juli und einmal Anfang Auguſt erſcheinen ſollen. — eine 
allen Kreiſen der deutſchen Turnerſchaft, welche 2000 Turnbe reits 
Deutſchlands und Deutſchöſterreichs umfaßt, rüſtet man ſich benen 
zu zahlreichem Beſuche des nationalen Feſtes; auch die Er 
turneriſchen Genoſſenſchaften, der eidgenöſſiſche Turnverein der S . 
der belgiſche Turnerbund, die italieniſchen Turnverbände, die FT um 
vereine der Sachſen Siebenbürgens werden offizielle Vertreter 3 . 
deutſchen Turnfeſte entſenden; ſelbſt deutſche Turnvereine det die 
amerikas bereiten ſich wie der Turnverein Milwankee, ſo mel 
nordamerikaniſche Turnzeitung, zur „Turnfahrt nach Europa“ 
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i 8 Führerin, geradezu eine Wohlthäterin geworden und gar mancher junge J 65 Okollo, mit 7 Ar. 20 Quadratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Rein ? 
3 8 f enſchaft, Kunſt und Literatur N „ | Ehemann hatte, ohne es zu wiſſen, vollauf Urſache, der „Marie Su⸗ ET 0,12 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 702 M. 2 5 = 

ee e | aan Ser ht zu Ten. Ge EC Bee ee eee 
in m n t ä rundſtück Nr. 643, Feldmark Pelzighauland — der walzenden Grunde 
Ri ee b er a a2 19 bl er Seh en 2 g N 5 ftüde — dem Wilhelm Damke gehörig, mit 2 Hektar 98 Mr 700 D- 
Wee verbeſſerte Auflage 5 Holzschnitten Preis: eleg geb. M. Subhaſtationskalender für die Provinz däaneſene e l Pf. rag A 
1 8 7 5 . . * e 2 0 2 7 8 

du. Derlag von J Engelhorn in Stuttgart. Dies iſt der Poſen.) Imtsgeriht Fulehne. 1) 12. Juni, Vorm. 9 Uhr, 
Fase e ache un den Besen, oder as sei bas Beste was n Gerichtliche Grunbftisvertäufe innechald des Zeitiuums vom 1, bis Sen uc des Barega Pr 3 dan. 17 oeh an 38 Ar Lin a 
> e 2 . 3% ' a 5. Juni hr n. ndſteuer⸗Reinertrag 370 Pen 2. Juni; 
n . | Goen: 30r, Grumpntdsantbel ds Drang Ste Mrs 
i Frau, Gattin und r = R Negierungsbezi oſen. Schneidemuhlchen, mit, 6 Hektaren 3 Quadratmeter Lůän⸗ 
les, En Si 11 05 Eif Bad ſich es vieſſeiti Fr 5 0 a Amtsgericht Kempen 1 1 0. Juni, Vorm. 21 Uhr, dereien. Grundſteuer⸗Reinertrag Io Thlr. f 
= im Argegangen, und auf alle Berältnife, Vorkommnißße und Zufälle a ei ee Grundl > 8 tie ne 0 l und Anna Con rad ich ne Tr 
häuslichen und wirthlichen Leben Rückſicht nimmt, niemals rathlos Regierungsbezirk Bromberg. r een bn Nera e „Foarad ſchen Eheleute 
ud in Verlegenheit befinden. Die junge Anfängerin in der Haushal⸗ Amtsgericht Bromberg 1) 4. Juni. Vorm. 9 Uhr, A a rg — e 130 44, Bern ne 5 
nigskunſt, die emſige Gärtnerin im Bereiche ihres Blumen⸗ und | Grundſtück der Eigenthümer Mathias und Pauline Straſzewstiſchen] Grundſtück der Heinrich und Bertha Mabnke'ſchen Eheleute Nr. 3 
abalingartens, die Kunſtbäckerin, die Büglerin und Wäſcherin, fie alle | Eheleute Nr. 15 Bromberg. Prinzenhöhe, mit 13 Ar 50 Quadratmeter] Minutsdorf, mik 1 Hettar 83 Ar 60 Quadratmeter Ländereien. 7 


ten nicht nur weiſen Rath und gründliche Unterweiſung bei ihrem | Ländereien, ohne Neinertrag, Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 636 M.] Grundſteuer⸗Reinertrag 3.84, ah Mk 
Mrefkifchen Verfahren, ſie werden auch durch die den Abſchn tten bei-] — 4. Juni, Vor m. 9 lor, Grundſtück des Eigenthümer Julius Amt g ericht Pabel 5 AR 25 au ee 
‚ebenen büdlichen Darſellungen mit einer Anſchanungslehre bedacht. Malachodieh Nr. 42 Prinzentha, mit 62 Ar 50 Quadratmeter Län: Grundſtück der Thomas und Antonia Koffmann’ichen Eheleute Nr 3 
5 Nrgend nöthiger und wichtiger, als im Haushalte, wo die Kennt» dereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 3 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 216 | Czelupka, Kreis Schubin, mit 13 Hektaren 70 Ar 80 Quadratmeter . 
fee der Frau, die gewiſſermaßen für die Erhaltung und das Wohl: | M. — 3) 4. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundſtück des Vikar Ignatz Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 125 M. 55 Pf., Gebäudeſteuer⸗ hr 
m ihrer Umgebung verantwortlich iſt, oft durchaus unzureichend find, | Preſß Nr. 2, Fiſcherſtraße Bromberg, mit 3 Ar Ländereien, Gebäude | Nutzungswerth 78 M. a ii a 
im den wiſſenſchaftlichen Anforderungen bei Erfüllung ihrer Pflichten | ſteuer⸗Nutzungswerth 945 M. — 4)5. Juni, Vorm. 10 Uhr, Amtsgericht Mogilno. 15. Juni, Vorm. 11 Uhr 
mer entſprechen zu können. Nicht ſelten wird eine Frau, welcher die | Grundſtück der Müller Wilhelm und Erneſtine Wodtke ſchen Eheleute Grundſtück der Fran; und Joſepha Pyſze ynski'ſchen Eheleute Nr. 21 1 
for Daltung eines Hauſes, die Oberaufſicht eines Inſtitutes, die Be⸗ Nr. 162 Fordon, mit 3 Hektaren 89 Ar 60 Quadratmeter Ländereien. Joſephowo, mit 25 Ar 80 Quadratmeter Ländereien obnie’Heinertin e 
"gung eines Feſteſſens, die Eintheilung eines Stück Gartenlandes Grundſteuer⸗Reinertrag 3 M 45 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 174 ebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 21 M. 9 
Nicht w. übertragen iſt, in die Worte ausbrechen: „Ich weiß, daß ih | M. — 5) 5 Juni, Vorm 10 Uhr, Grundſtück der Erben des Eigen: Amtsgericht Strelno 2. Juni. Vorm. 10 Uhr * 
8 weiß!“ und ich dabei nach einer erfahrenen Freundin, einer thümers Sam. Schülke, a. Kanal⸗Kol. A. Nr. 40, im Flächeninhalte von | Grundſtück der Mathäus und Juliana 1 Eheleute Nr. er 
Kun Heberim und Helferin in der Noth umſehen. Eine ſolche iſt ihr | 87 Ar 30 Quadratmeter, Grundſteuer⸗Reinertrag 6 Di. 21 Pf.: b. | 25 Rzeſzyn, mit 51 Ar 10 Quadratmeter Ländereien Grauen 
ann." allen den genannten und vielen anderen Fällen, die ihre an⸗ Nr. 13 Klein⸗Wilczak, im Flächeninhalte von 95 Ar 90 Quadratmeter, | Reinertrag 1 M. 77 Pf. 8 f 
nönende und einſchreitende Thätigkeit bedingen, die Sammlung von | Grundſteuer⸗Reinertrag 9 M. 36 Pf.: c. Nr. 24 Kanal Kolonie B., Amtsgericht Schubin. ) 9. Juni, Vorm. 9 Uhr N 
enelichsäjtetijchen Fingerzeigen und Lehren, welche ſich in dem be» | mit 4 Hektar 24 Ar 50 Quadratmeter Ländereien, Grundſteuer⸗Rein: | Grunditüd der Bäckermeiſter Anton und Joſepha Wichrowski'ſchen Ehe- 
der enden Werke, wie zu einem Haushaltungs⸗Zauberringe im Kreiſe ertrag 47 M. 91 Pf. Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 36 M.; d. Nr. 27 leute Nr. 3 Stadt Znin, mit 42 Hektaren 87 Ar 50 Quadrat⸗ a 
pebreszeiten, mit ihren intereſſanten und von der Hausfrau wohl | Kanal-Kol. B. im Flächeninhalte von 50 Ar 90 Quadratmeter Ländereien. meter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 876 M. 99 Pf. — 2) 10. £ 
1 eachtenden und zu benutzenden Erſcheinungen, rundet. Das ewig | Grundſteuer⸗Reinertrag 5 M. 97 Pf. — 6) 12 Juni Vorm. 9 uni, Vorm 9 Uhr, Grundſtück des Schuhmachermeiſters Felix 
lederkehrende in dieſem Wechſel iſt auch das ewig Neue, und es ver⸗ Uhr, Grundſtück der Wittwe Mathilde Tonn Nr. 78 Deutſch⸗Kru⸗ Spalewski Nr. 338 Znin, mit 22 Ar 70 Juadratmeter Ländereien, 
f un deshalb auch das, was in das Haushaltungsreſſort fällt, niemals ſchin, mit 15 Hektar 3 Ar 10 Quadratmeter Länderejen. Grundſteuer⸗ Grundſteuer⸗Reinertrag 1100 Thlr. 5 
\ dali zu werden, weil der Einfluß auf das Geſammtleben der [Reinertrag 85 M. 14 Pf. — 7) 12. Juni, Vorm. 10 Uhr, 2 zu 


—— - 


usgenoſſenſchaft davon abhängig iſt. Da es nun aber keineswegs Grunditüd der Eigenthümer Gottlieb und Eleonore Piehl'ſchen Ehe⸗ R 2 = 7 

Ki en von wem man ſich in jo wichtigen und einflußreichen | leute Nr. 150 Schulitz mit 21 Ar 40 Quadratmeter Ländereien. Verantwortlicher Redakteur: N in Posen. — 

in) gen Rath ertheilen läßt, fo mögen die Frauen, denen ihr Haus ee 24 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 250 M. Für den Inhalt der folgenden 9 tittheilungen und Inſerate 

N ihre Familie lieb und werth ſind, die den täglichen Bedarf nicht] — 8) 12. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundſtücke des Franz Bey, übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
Sachgeſchaltsmäßig herzuſtellen wünſchen, und in dem Abthun der [a. Nr. 1 Siebenbergen, mit 4 Hektar 76 Ar 30 Quadratmeter Län⸗ 1 
fon, e ſchon genug geleiſtet und ihre Pflicht erfüllt zu haben meinen, | dereien. Orundfteuer ⸗Reinertrag 20 M. 88 Pf., Gebäudeiteur- ss 88 
hebe die den Zauber der Anmuth, der Wohnlichkeit uud des Beha⸗ Nutzungswerth 24 M.; b. Nr. 4 Suſen, mit 2 Hektar 39 Ar 20 Qua⸗ Stettin⸗Newyork, National » Dampfichiffs = Compagnie, Linie 3 
ins zu verbreiten beſtrebt find, das Werk von M. ©. Kübler ſich zu | dratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 1) M. 71 Pf. — 9) | C. Meſſing. Heute iſt der Dampfer „Bravo“, Kapitän Tholander, 1 


Mdin, in welchen fie neben der Oekonomie die Poeſie, neben dem Braun Nr. 95 Schulitz, mit 3 Hektar 56 Ar 80 Quadratmeter Län⸗ 


in machen, ſie werden in den „Briefen“ der Verfaſſerin an ihre | 14 Juni, Vorm. 9 Uhr, Grundſtück des Eigenthümers Auguit | mit Paſſagieren und Gütern für Newyork abgegangen. 
if 


enſchaftlichen das Erziehende und Verklärende zur Geltung bringt | dereien. Grundſteuer = Neinertrag 24 M. 30 Pf., Gebäudeſteuer⸗ FA 3 
MD beides mit einander verſchmilzt, die edelſte Befriedigung finden. — Nutzungswerth 75 M. — 10) 14. Juni, Vorm. 9 Uhr, Grund⸗ Frühbeet⸗ Stall: und Dadfenfer b 
|Obannes Scherr jagt von dieſem Buche in der „Gartenlaube“: „Tau⸗ ſtück der Tiſchlermeiſter Karl und Emilie Siettmann'ſchen Eheleute Nr. in Guß und Schmied 5 if ſiehlt 8 
unden und wieder Tauſenden von jungen Mädchen, jungen Frauen . > . eee e 8 

ungen Müttern iſt die Verfaſſerin dadurch eine Lehrerin und Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. x 

0 n ; | un Zur öffentlichen meiſt bietenden! N Ji 1 

= Zur Beachtung en Aoipwendiger Verkauf. Bekanntmachung. en e F Ein wahrer Schatz E 

i u Das in dem Dorfe Ober⸗Wilda] In unſer Firmenregiſter iſt unter geiſtlichen Inſtituten in Grodzisko fur di ücklichen O x 
r Reiſende nach und von den Bädern pe Nabe d Tele N 20 f Fier Gaeste itt unter kreis Pleſchen, gehörigen 200 0] I ür die unglücklichen Opfer der 2 


Selbſtbefleckung [ Onanie! 
und geheimen Ausſchwei⸗ 
fungen iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retan’sSelbsthewahrung, . R 


phor und Marie geborenen Pohl. „Adolf Richter Nachfolger, Morgen Neuland ohne Gebäude 


0 2 
Landeck und Reiner z. Winiecki'ſchen Eheleuten gehörige und 5 auf 12 Jahre. 


Zur Beguemlichkeit des reiſenden Publikums werden Ctabliſſement Villa nova, welches zur Samuel Goldmann’ vom 1. Juli 1880 ab, ift ein Termin 


% 1 hi 8 ä i = . 247] auf 
Ian |, Suni bis Ende September d, 3. neun .. A uni d. 3, 


ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im Samuel Goldmann. 


Verkehr zwi 5 tationen Berlin, Beuthen O. S., | 
Ire J i. Schl., Wege der nothwendigen Sub⸗ Ort der ee 0 475 Nachmittags 5 Uhr g 77. 1 A 
0 law kenſtein i. Schl., Gleiwitz, Glogau, Gneſen, Görlitz, Inowraz⸗ baftation 95 ö awitſch. im Probſteigebäude zu Grodzisko Leſe es Jeder der A 
, Goran, rum won Patutige inf faresticen Heizen Dir 
8 „Liegnitz, Poln.⸗Liſſa, Neiſſe, Neuſta .S. eln 5 < g un. n en. e h ) ee: 1 
Jolen, Ratibor, Nawitſch, Schiveidnit, Stargard i. Pomm. und)| Vormittags 10 Uhr, Nawikſch, den 24. Mai 1880. Pauchtlaution 300 Mark. e W 1 
en und den Badeorten im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer Königl. Amtsgericht. Die Bedingungen können auf der lich Tanfede be en jähr- 1 
55 Nr. 5 an Sapichaplabe hier, ver⸗ Menace Vobſtei eingeieben werden. Tode. * Ju en 1 
andeck un Reiner z ſteigert werden. Bekanntmachung. Der Kirchen Vorſtand. d. Pönioke's Schulbuchhand⸗ J 
ſo w Poſen, den 26. Mai 1880. Montag den 31. d. Mts., BT it Fer?) ott ri lung in Leipzig, ſowie durch 8 
nl hin- als herwärte ; Königl. Amtsgericht. Vormittags 8 Uhr, veite Lotterie f ice Yustanelung. zn d 
\ werde ich in Tonia nachbenannte Y Buchhandlung a 
ee direkte Billets ROBIN: Gegenſtände, als: Baden-Baden. von J. Jolowioz. 3 
dan Heben, welche auf dem Wege über Glatz ſowohl für die Eiſen⸗ 8 x eine Ku Conceſſionirt für den Umfang der| 88 — 7 
naher in J., II. und III. Wagenklaſſe, als auch für die Fahrt mit drei en preußiſchen Monarchie und im Be⸗ Die Dominial⸗ Brauerei in 1 
fir anſchlieſſenden Perſonenpoſten, und zwar für die ganze Strecke, Konkursverfahren. ER ' reiche anderer deutichen Staaten.) Borek in 3 
h Ihe fie gelöit werden, Gültigkeit haben. In dem Korfursverfahren über) ein Fohlen, Hauptgewinne von M. 60,000, .. Au verpachten 
5 6,008 Reiſegepäck wird in beiden Richtungen durchexpedirt. das Vermögen der offenen Handels⸗ ſechs Schafe 30,000, 15,000, 12,000, Ein junger deutſcher Landwirth 1 
für Erhebung der etwaigen Ueberfracht erfolgt am Abfahrtsorte geſellſchaft Geſchwiſter Michaelis 5 haſe, 19,000, 5000 ꝛc. Im Ganzen ſucht eine kleine Pachtung von 1 
ganze Strecke. Fr! in Miloslaw üt in Folge emes von fünf Schweine de., 10,000 Gewinne. 3500 Morgen, 4 
der N Die Beförderung der Perſonen und des Reiſegepäcks findet auf dem Gemeinschuldner gemachten 47 Eichen und Pappeln, |, Dee Ziehung der 1. Klaſſe ift am] zu deren Uebernahme 3—4000 Thlr. 
Reich oſtſtrecke nach den Beſtimmungen des Poſtgeſetzes für das Deutſche Vorſchlags zu einem Zwangsber⸗ 0 Pappeln, 7. Jun der 2. am 5. Juli, der 3. genügen; nur Grundſtücke mit gutem 3 
Zund der Poſtordnung, auf der Eiſenbahn nach den Bestimmungen gleiche Wolle tern auf ſowie verſchiedene Klei-ſam 9. Auguſt, der 4. am 10. Sept.] Voden erhalten Derückſichtigung. 
etriebs⸗Reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands ſtatt. < 0 5 dungsſtücke de der 5. Klaſſe vom 18. bis 25. Okt.] Agenten verbeten. Offerten bitte an y 
Anku, Zei Benutzung dieſer Einrichtung brauchen die Reiſenden bei der den 3 Juni 1880 1 dungsſtücke de. Preis der Logſe von Klaſſe zu die Expedition d. Ztg. unter B. 8. 15 
Reiſenkt in Glatz weder ein neues Billet zu löſen, noch ſich um ihr 5 öffentlich gegen gleich BaarzahlungſKlaſſfe 2 M., der Voll⸗Looſe für| einzuſenden. 1 
egepäck zu bekümmern. Vormittags 10 Uhr,  |periteigern. „% Spez 1880 falle 5 Claſſen gültig, 10 M. Gegen hr 
reslau, den 20. Mai 1880, vor dem Königlichen Amtsgerichte“ Schildberg, d. 2 Er Gnfenbung von 10 N Pf. a erkau + 3 
torli 8 1 i Zi 2 2 ih Voli⸗Looſe und Claſſen⸗Looſe 5 2 
Der Eaiferlige Ober⸗Poſtdirektor. de Zimmer Nr. 2, anbe Herichtsvollzieher. incl. Ziehungsliſten für alle 5 Claſſen F he udien ad 4 
Fr Schiflmann. Per. 1880. Bekanntm achun g. franco. F. G. Meune Neue Saunen, . Mater fl. g 
22 : x . ’ err „ „ Rennen. N. 
Dual. Amtsgericht. Fethſles Verzeichniß. Geritsicreier de Köninticen | An 31. Mai 1880, Sifen nd. Ruhr, Metella o. Marte, 10 F. 3% 
Her ewig, den 24. Mai 1880. Aumtsgerccts Nachmittags 3 Uhr, ___Paupi-Gollefteur. gr., kaſtanienbraun, ſehr edel ge 
fats geigentbümer des Grunde Für das in Poſen zu errichtende : — zogen. Beide Pferde truppenthätig, 5 


7 werde ich auf dem Dominialgehöft eee ee 
F 1a Mean m Me ar IL Lotterie 
Das in dem Dorfe Sulenen| reg 3 a 
Fenpäch ar den Königlichen Domä⸗ indal- Landi 70 M. unter Nr. 16 belegene. den Wirth gegen ſofortige Baarzahlung meiſt⸗ von Baden-Baden. 
Strub 7 7 a iche 6 Y. Ma iſtral Woyeiech und Marianna geb. bietend verkaufen. 25. Mai 1880. Coneeſſionirt für den Um⸗ 
kunde aug bei Koſtrzyn aus der Wi u 7 M. 40 Pf. Magistrat Maukowska Kominek'ſchen Che: Liſſa i. Br d. x es 8 fang der Preuſtiſchen 
kagenen vom 3. Mai 1847 einge- Kolmar 4, P. 7 M. 50 Pf. Bürger⸗ſeuten dmelbit gehörige Grundftüd,| von Görczynski, Wonne 
r , . _\M Geieime im Mecthe von 
J r beigebrachten Be- rennerei⸗Verwalter Hammer in der Genannten an 8 ſteht un 5 800,000, 30,000, 15,000, 


0 zung bereits getilgten Dar⸗ i lches mit einem Flächeninhalte ini a. Jeſeritß der 
le. frage e e ichen ve 11 Hektaren 15 Aren 10 9 umu Poln. 3 eſeritz d 22 * 
1 ME. 


Thlr. ost zum Betrage von 300 5 

deen 900 M. beantragt. Die Gtdler 3 eee e Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ bei Alt ohen hat citra 

bend unbefangen dem en Summa 707 M. 90 Pf. 58 und mit einem ap an 80 5 cock schi 8 
i erechtigten wer⸗ g 1 Mei. 5 e von | 1 B 

Grundlerdurch gemäß 56104 der Hierzu die Bei- und zur Gebäudeſteuer mit einem 0 Ihönes 


vor dem Zuge firm geritten. 25 
kunft ertbeilt geritten a 


Wiegand, 


Roß⸗Arzt. Liſſa i. P. 


Couverts 


1000 filbergraue mit Firma. 3,00 
1000 duc „ 
1000 Rechnungen $ Bogen . . 5,25 
100 Viſitenkarten . - - 0,75 
1 Copirbuch, Leinen » Einband 
1000 Blatt mit Regiſter . . 2,75 


08 
udſth a 5 
Nr. 2 Nüde in Abtheilung LH. Sammlung von den Mitgliedern 


Ziehung am 7, Juni a. o. 
Preis des Looſes 2 Mark 
(15 Pf. Porto). 


5 

1872 Vbuchordnu n 5. iſträge der erſten 75 k ver⸗ Proſpectu. Ziehungsliſten 4 

> Au ben eeberdert, ihre Maped fünf Wegeichnifte 4764 . 89 > kanten in. og in. Jorge der noche achrohr gratis. Salomon Lewy, Posen, 
dn an pt ipäteftens in dem an. Sufammen 5472 M. 79 P wendigen Subpaitation H. Agular Papierhandlung, Breiteſtraße . 
dem Her biefiger Gerichtsſtelle vor Um Einſendung weiterer gütiger 22. Juli d. J zum Verkauf. a 1 — Te 
m Amtsrichter Jahns zum Beiträge bittet den + Ju 1 V., ... ͤᷣͤ Hauptcolleeteur, Senf und 4 

de onnerſtag, D d Nachmittags um 1% Uhr, Hurd e in baden Deeölnn, eee Pferdezah 4 

ne September c., er Vorſtan im Kruge in Sulenein verſteigert Judenſtraße 27 im Keller. ee i . zur Saat 5 bei amaiz 4 

// T eG, Fritsch & 00, 

ne * 5 A n 8 

= NEN] Landwehr⸗Vereins. Königl. Amtsgericht, Schank Benetianerits. 12. pedition dieſer Zeitung. Friedriichsſtr. 16. ; 2 

— # 

2 * 


Kin 


à Pfund 90 fennige 
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mpftiehlt Tafelbutter, 


E. Brecht's Wwe., Wronkerſtraße Nr. 13, e 


IN äh Gro 45 fl kr (6 e 0 net Sohnung “it um 1. Ja 20 Alg. Männer: Geſang⸗ 
IA NAAR egeldru at zu ver⸗ . in. 
N 5 0 kaufen der 5 Gutsbeſitzer 6. Wee I rein, 29. d. M/ 
SU f 2 g N Winkler in Grünau bei 22 f. mög Ammer ſ. 3. verm. hang 5 Uhr, im 307 
= aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, Poln. Liſſa. en „ 


Küche und Nebeng: 


eſt 
Neue Kartoffel. e gebn ae eue 
fte Kartofel, geb, und Herein junger Kauf 
weiß, offeriren per Ctr. 18. Foo aa Gele Seren 
cel neue Zwiebel, weiß F ie Poſen. i 
Prien per Kilo 80 Pf. Küche, Gartenpromenade, ganz nahe Außerordentliche 
der Stadt, vom 1. Juni General: Verſammlung 
durch J. Baro, Friedrichsſtr. Montag den 7. Juni, 


pi b 16 Breslau. 
Herre WE06660 aus Verona. Eine Wohnung, aus einem Abends 8 Uhr, 
im Vereinslokale. 


agesordnung: 


Neuwahl eines Kurators. 
Der Vorſtand. 


Looſe 


zur Bromberger Gewetbe⸗ 


g s = Maſchinentheile und roher Gußwaaren. 
Säulen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 


für Bauten billigſt. a 
J. Moegelin in Poſen 
Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗Anſtalt, &efelfchmiede. 


hrend der am 28. bis 30. Mai c. ſtattfindenden i klei i 
2 = = 8 275 großen und zwei kleinen Zimmern 
Landwirthschaftlichen Provinzial- S enen Kühlen. bine len a 
Ausstellung: zu Bromberg 40 Pf., Gemüſebüchſen + Liter 20 Gefl. Offerten unter Chiffre L. 20 


Pf., 1 Liter 27 Pf. + Liter 42 Pf. an die Exped d. Bl erbeten 
werden wir mit rehbä) unſerer Fabrikate in Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn | Wienerſtr. 6 zwei Tr. r. ein eleg. 
Dr eh änken mit und ohne Leitſpindel zum Kraft⸗ und Fußbetrieb 


u. ſ. w. billigſt gegen Einſendung möbl. 2fenſtr. 3. v. 1. Juni zu v. 
und Bohr maschinen zum Hand⸗ und Fußbetrieb vertreten ſein. 


zu verm 
Nr. 13 I. 


oder Nachnahme des Betrages. 2 Stuben, Zangı. Kam., 80 Thlr. 
Franco » Lieferung. Emballage frei. 3 Tr., 2 Stuben, Küche, 2 Tr., 100 
Zehdenick p. Berlin. Thlr., ein großer Keller Breslauer⸗ 


Fuchs & Kunad, Werkısigmaschinnfahrik, Plagwitz - Leipzig. e Marfinſtr. 26 i Ausſtellung 
eee Mo, eee r / e 2 ind à 1 Mark in der 
Eroninzil - Gewerbe - Ausstellung ferm. Oldenkott, Herr. Zoon & Comp] 2. e as 


Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden 
a; „m Bromberg „öl. zur 1880. [QM Casse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll 
: ; : i eingeführter Waare, die bekannten Marken 


Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmitta 
feiner holländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. 
— — — . —ÜũZwé—̃—— — h ac.00Y) 


Dem Frl. Hulda J. dura 
K. 


Vertretung u d 
für Mannheim und en f , 


ofen, den 28. Mai 1880. 
Umgegend 5 f 
in gangbaren Gebrauchsartikeln ſucht Victoria. (Interins-) Theatkl. 
ein tüchtiger beſtens empfohlener Freitag, den 28. Mai 1880: , 
e fe gi rt e Wegen Vorbereitung der Operette; 
wird vorzugsweiſe reflektirt. } Di 5 
Anträge befördert unter P. 1863 Die Fledermaus 


8. 
ährend der landwirthſchaftlichen Ausſtellung am 28, 90. und 
30. Mai 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends. 5 


Montag den 31. Mai 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 


’ 


Preis per Pfund, Pf. 


Maryland en Java leicht . f Knaster leicht 


b e 
großen Transport friſchmelkender alf Knaster mittelstark Superfyne Varinas kräftig ff Rudolf Moſſe, Frankfurt a. M. : 
5 Netzbrücher Kühe nebft ||A Zoort s 0 |Varinas E mild... £|1 Ve Lehn iin fun a 
| _— den Kälbern e ee ie d e ene a 
in Keilers Hotel zum Verkauf. i ae Cuba Knaster kräftig ff 
off; i Maracalbo „ mittelst. f 
J. Klakow, Viehlieferant. H Zoort mittelstark . . Venezuela “ mild aro- ob 


K — . | Zoort $, „„ ht, matisch ff 245 
f 1 5 Strauß. | 
Peter Möller, Stoerdorf b. Frhöas ef gente ;,, 2110 oe  . sem ar, Adolf Oppenheim 


B. Heilbronn's | 
Volksgarten ⸗Theater · N 


Wilster i. Holstein, 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein 
1 — — 
Landwirth u. Heerdbuchſchaucommiſſair d. landw. Vereins, 


Get Freitag, den 28. Mai c.: 


1 r i i M in Frels- Courant von holländischen Cigarren zu alten Preise 
Vertrete: Heinr. Frido öller auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in } Pfunden und Sortiments- b E. 8, 050 durch „Joyeuſe. 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Olgarren stehen gegen Einsen-] Rudolf Moffe, Berlin O., erbeten. Luſtſpiel in 3 Akten. 


dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. 

igarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Co 
respondenzen werden des Portos wegen nach Emmerloh erbeten. Die 
durch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig 
keiten,veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
ngrospreisen um so rascher einzuführen, 


7 7 1 3 8 er⸗ 

Ein Landwirth, Gaſtſpiel der unübertrefflichen NG 

i 

5 a 11 5 Se 8 ausdauernde eee 
ätigkeit gewöhnt, vom gegen⸗ Die Direfti eifkronit; 
wärtigen Herrn Prinzipal aus eſte S 


empfohlen, and Auswärtige Familien“ 


Nachrichten. 


: raag 
Die Rennenpfennig'schen mit Dr. pull Emil rp n Veri 


. approbirten e e eee eee Frl. Anna Krauſe mit Dr. B 
Hühnerau en⸗Pfläſterchen Ein ordentlicher Jaufburſche J in Neuſtettin und Garz. Bl 
: 0 \ wird gebraucht bei Angelika Hübner mit königl, Ba 
ſind vor wie nach nur allein ächt zu Slomowska, Wilhelmsſtr. 26. führer Alfred Fromm in Tapiz⸗ 
haben à Schachtel 1.20 Pfg. und A Ein ordentlicher, verhefratheter Frl. Klara Wachtel mit Gern 
Stück 10 Pfg. bei Joseph Basoh oder unverh. Kutſcher, der deutſch Aſſeſſor Julius Ebbecke in Que | 
in Poſen, Markt 59. ſpricht, ‚findet ſofort Stelle in Else- burg. 


TCorfflechmaſchinen e MD mu 2 [DO TEEBERUN „Del De 


6 s U 
Ein jung. anft. Mädchen wünſcht Brandes mit d f fn 
beſter Conſtruktion empfiehlt 


1. Juli Stellung als Stütze der Berlin. Herr Heinrich Frängz 
= 
J. Moegelin 


T } Berlin 
Hausfrau auf einem großen Gute, Fräul. Hulda Krolik in sl. 
oder ſelbſtändige Führung, einer Aan Did 1 Heat 15 
155 b het Adr. S. Nr. 100 ud Steinfirehe bei Strehlen. 
in P of en. poſtlagernd Jarotſchin. b 

Durch Vermittelung der 
Herren W. F. Meyer & Co. 
und Emil Brumme in Poſen 


Arier Jenſee mit Frl. Hug 
; N m 
Koch und Konditor e m ee Dee 
iſt der R. F. Daubitz'ſche Ma⸗ 
enbitter von dem Apotheker 


. 5 Wolfgang ts⸗ 

22 Jahre alt, noch in Stellung, ſucht |; Sonni in Po 
zum 15. oder zum 1. Juli Stellung. DE Sophie Ziegner 5 
Gefällige Offerten unter A. B. poſt⸗ Geboren: Ein Sobn den Sri 
lagernd Poſen. Arnold Weinberg in Berlin, ©; 

R. F. Daubitz in Berlin, A 

Neuenburgerſtraße 28, bereitet 

und bei Hämorrhoiden⸗, Unter⸗ 

leibs⸗ und Magenbeſchwerden 


Rohde in Berlin. 
bewährt, nur allein ächt zu 


pbſtfrieſ., tondern. u. wilſtermarſch. Original⸗Racen⸗Vieh, — em: 
ae außer allen Gattungen beſonders 1Fjähr. Ferſen oder 
Kalben für den Sommer reſp. Hochſommer, und erbittet baldige 
Beſtellungen. Weitere Auskünfte ſowie Aufgabe von Referen⸗ 
zen briefl. oder während des 


Wollmarktes am 12. Juni a. ©. 
in Poſen, „Mylius Hötel de 
Dresde“. 

Pe neuen keimfähigen 

Amerikan. Pferdezahn⸗Saatmais 

ger Ernte 


hat noch billig abzugeben 5 
O. E. Nitsche, 
Schmiegel. 


= Hag Engels Fussbodenlack, 3 


Ko. A 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
(J Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). j 


Haupt⸗Depot: 


r 87 liefert angeln., breitenburg., oldenburg., 


Genfer 


Bandwurmmittel, 


als das vorzüglichſt wirkendſte 
Mittel von Aerzten und Laien 
anerkannt; es iſt vollſtändig 
geſchmacklos und unſchädlich, 
daher zur Feſtſtellung des Vor⸗ 
handenſeins eines Bandwurms 
zweckdienlich. — Kopf wird 
in circa 2 Stunden entfernt. 
— Mit genauer Gebrauchsan⸗ 
weiſung à Cart. nur 3 Mk. zu 
beziehen durch alle größeren 
Apotheken des In⸗ und 
Auslandes. 


Generaldepot für die Provinz 


oſen: 

Dr. Wachsmann’s Apoth. 
in Poſen, 
Breslauerſtraße 31. 
Das Genfer Bandwurm⸗ 
mittel iſt geſetzlich geſchützt 
und von unübertrefflicher 
irkung. 


—— U 2 —— DE —— 
Familien⸗ Nachrichten. Buckow b. Eberswalde. 
beziehen. 


. h t Unſere Tochter Martha ſtarb heut meiſter Schmitsdorf in 
Roman Barcikowski in Posen. Morgen im Alter von 4 Monaten. Harz. Premier⸗Lieutenant 
— Penſionat. 
Umzugshalber iſt ein wenig ge⸗] Angenehme, in jeder Hinſicht ſorg⸗ 


} den. 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. Emil Hoefer und Frau. |? Frieſen in Dresden. Tem 
brauchtes, elegantes Coupé lein Kltige und zugleich preiswerthe 
{ 


von der Brelie in Winſen. ſelbac 
Da ET —.. —. . . —. 
0 Iihat leu füt | Brumm) für vier Perſonen, welches Pen on finden noch einige junge 


zur Mittheilung der Koſtenrechnungen an Zahlungs: D NE elanet, Wien der Bin 1 1 25 ber 5105 
ichtige gemä 1 . 2 der Anweiſung vom ö [Wittwe eines Offiziers. Gefl. Offert. bieder in feinem Weſen, ſtets bemüht, Louis Gantzer. Kaufmann J. eiter 
pflichtige gemäß 8 14 Nr der Anweiſung Golawieoki, Bufesftr. e. 101 unter &, F. Ct. Wreslan, die füdtſchen Intereſſen nach befion Be abrifant ale) in‘ | 


30. Auguſt 1879, deren Anwendung das Miniſteriumſvor dem alten Bahnhof Posen.] Grünſtr. 26, 2. Et. zu ſenden. Wiſen zu verkteten Wi verlieren (Berlin). Verw. Fran 3% geb 
A b 5 8 nf ge 


Verfügung vom 7. d. Mts. wiederholt angeordnet Domini bei 5 in ihm einen geachteten Bürger. nehmer Wilhelmine Stund, Inte 
ben "tete vo rde Falten ) g Dominium Curkowo bei Geschlechts Ehre 15 Andenken. Druſchki (Berlin). Verw. e 
7 
; : Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten), ; ; Br em . D. Muße 
ö Pfund friſche Tiſchbutter aue Schwächerustände u Frauen Der Alagiſrat und die Stadt: en Create), e 
N ie rr u a A Br en — Eupen 5 
| Fur gewöhnliche Domänen: 99 starb 2 19 7 . e ür ulden meines De ee 8 
Hofhuchdruckerei N. Decker N [D. ee it Abnehmer garmuth, Berlin Kommandanten: Sohnes 85 ranz komme Hanns n 
E Röstel, Po jen). A. Pahlke, Berlin O., Geheilter, welche andere Kuren ver- ee Rudolph v 
= « 


$ Tochter den Herren: E. Haß i 
9 kachruf. F in Berlin J. Scheier i Ba 
Geſtern verſchied plötzlich der Guſtav Horbach in För 
Rentier 8 von Maltzan in 


Manasse Beradt ‘« vor Seten Seen — 


a 0 = Wuftrau. ea 
hierſelbſt. Seit 18 Jahren Mitglied] Geſtorben: Frau Dr. Se 


des Magiſtrats, war er, einfach und Richter, geb. Lamprecht. 


8 


Buk hat monatlich bis 130 Krankheiten speziell Syphllis-, Grätz, den 27. Mai 1880. derike Morgenſtern geb. 
˖ ormular⸗ f 
m dem f Magazin det abzugeben. krankh.,auch die verzweifeltſten Fälle, verordneten⸗Verſammlung. arzt Dr. Wilhelm Balt 
ſtraße 30. — Tauſende Adreſſen ich nicht auf. in, geb. Benetſch (Saalfeld, 


Friedrichsberg 123. geblich brauchten. liegen zur Einſicht. A. Lasz, Wreſchen. (Reichenbalh) 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röftel) in Poſen. 
3 


